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Meerengenkonserem eröffnet
Allgemeine und grundsätzlicheZustimmung zu den Forderungen der Türkei

MMrake für Kindesraub
Berlin , 22. Juni.

Die Reichsregierung hat am 22. Juni 1936
ein Gesetz über den erpresserischen Kindesraub
erlassen, das vom Führer  und Reichskanz¬
ler sowie dem Reichsministerder Justiz , Dr.
Gürtner,  unterzeichnet ist. Das Gesetz be¬
droht denjenigen, der in Erpressungsabsicht ein
fremdes Kind durch List, Drohung oder Gewalt
entführt, oder sonst der Freiheit beraubt, m i t
d em To d e. Als Kind gilt der Minderjährige
unter 18 Jahren.

Der erpresserische Kindesraub ist ein Ver¬
brechen, das in den letzten Jahren große
Staaten heimgesucht hat. In Deutschland sind
bisher Fälle dieses Verbrechens verschwindend
Hering gewesen. Vor wenigen-Tagen hat sich
Jedoch ein Fall ereignet, der Anlaß gibt, mit
energischen gesetzgeberischen Maßnahmen vor¬
zugehen. Durch das neue Gesetz soll dieses Hebel
.an der Wurzel ausgerottet werden. Das Gesetz
tritt mit Wirkung vom 1. Juni 1936 ab in
Kraft.

Wieder ist das nationalsozialistische
Deutschland beispielgebend und führend vor¬
angegangen auf dem Gebiete der Verbre¬
chens- und Verbrecherbekämpfung. Noch er¬
innert man sich an die Entführung des Lind-
bergh-Kindes, die durch Monate die ganze
Welt in Spannung hielt. Seither sind jn
Amerika, aber auch in europäischen Ländern
zahllose Fälle von Kindesentführungen vor-
gerommen nur zu dem Zwecke, von den
Eltern Geld zu erpressen. Kürzlich ist ein
solcher Fall auch in Bonn zu verzeichnen ge-
wesen. Aber zum Unterschied von anderen
Ländern hat die Retchsregierung sofort und
scharf eingegrisfen. Unabhängig von viel¬
redenden und selten handelnden Parlamen¬
tarischen Einrichtungen hat die Reichsregie¬
rung ein Gesetz verkündet, das auf die er¬
presserische Kmdesentführung die Todesstrafe
setzt. Damit ist dem Uebergreifen des Kind-
nappertums auf deutsches Gebiet ein Riegel
borgeschoben und der nationalsozialistische
Staat bürgt dafür , daß das Gesetz in seiner
ganzen Schärfe angewandt wird. Justiz,
komödien, wie im Falle Hauptmann , werden
auf deutschem Boden sich nicht abspielen
können.

Eden besucht den NesuS
London, 22. Juni . Wie halbamtlich mitge¬

teilt wird, wird der Negus am Dienstag vor¬
mittag den Außenminister Anthony Eden in
der abessinischen Gesandtschaft empfangen.
Der Kaiser wird sich Ende der Woche nach
Genf begeben, um während der Tagung des
Bölkerbundsrats in Genf anwesend zu sein.

-st

Nach einer Rsutermeldung aus Kairo traf
dort am Montag der abessinische General
Makonnen ein. Wie Reuter behauptet, beab¬
sichtigt er, sich nach der wostabessinischen Pro¬
vinz Gore zu begeben, um dort die Lage zu
überprüfen.

Auf die Anfrage des Abgeordneten Rath-
bone (Arbeiterpartei ), ob sich Außenminister
Eden auf der kommenden Völkerbundstagung
gegen oder für die Anerkennung der Annexion
Abessinis durch Italien auszusprechen beab¬
sichtige, erklärte Eden, die britische Regierung
habe nicht die Absicht, auf der kommenden
VölkerSundssttzung die Anerkennung der An¬
nexion Abessiniens durch Italien vorzuschla¬
gen oder einem Vorschlag zuzustimmen.

Suvich Votschatter in WMingion
Washington, 22. Juni . Präsident Roosevelt

erteilte am Montag das Aggrcment für den
neuernannten italienischen Botschafter Fnlvio
Snvich, dem früheren Staatssekretär im ita¬
lienischen Außenministerium. Bei dieser Ge¬
legenheit wurde jedoch betont, daß dieses
Aggrement nicht etwa die Anerkennung der
Annexion Abessiniens durch Italien bedeute.
Sollte in dem Beglaubigungsschreiben, das
Suvich überreichen werde, Suvich als Ver¬
treter des Königs von Italien und Kaisers
von Abessinien bezeichnet werden, so werde die
amerikanische Regierung diese Formulierung
hmnehmen, aber mit keinem Wort auf den
Zusatz eingehen.

Montreux, 22. Juni.
Die Mcerengenkonferenz ist am Montag

um 16 Uhr im Hotel Montreux Palace in
öffentlicher Sitzung von dem schweizerischen
Bundesrat Motta  eröffnet worden. Der
türkische Außenminister Nüschdi Aras
dankte den schweizerischen Behörden für die
der Konferenz erwiesene Gastfreundschaft
und fuhr dann , zu den Delegierten gewandt,
fort: Indem wir Ihnen den von uns aus¬
gearbeiteten Abkommensentwurs zur Auf¬
stellung einer Rechtsordnung im Sinne der
eigenen Souveränität der Türkei übergaben,
haben wir eine internationale Zusammen¬
arbeit zur Regelung des Meerengenregimes
schaffen wollen, nachdem wir festgestellt
haben, daß dasjenige von 1923 seine Da¬
seinsberechtigung verloren hat und infolge
von Umständen, die seine ganze Grundlage
verändert haben, unanwendbar geworden ist.
Italienische Vorbehalte

Die italienische Negierung hat an den tür¬
kischen Außenminister als Einberufer der
Konferenz von Montreux eine Note gerichtet,
in der sie erklärt, sie habe bereits darauf
hingewiesen, daß nach ihrer Auffassung der
gegenwärtige Augenblick für die Behandlung
so wichtiger Fragen ungünstig gewählt sei.
Sie glaube, daß diese Fragen nach den be¬
vorstehenden Genfer Tagungen mit größe¬
rem Nutzen erörtert werden könnten. Indem
sie an diesem Standpunkt festhalte, erkläre
sie sich jedoch schon jetzt bereit, die Frage zu
erörtern , wenn sich die Lage geklärt hat . Bis
dahin müsse sie hinsichtlich aller Beschlüsse,
die in ihrer Abwesenheit getroffen werden
sollten, alle Vorbehalte machen.

Die türkischen Vorschläge
Der Entwurf der türkischen Abordnungfür das neue Abkommen über die Meer¬

engen, das an die Stelle des Lausanner
Abkommens treten soll, sieht u. a. vor:

Handelsschiffe haben in Friedenszeiten so¬
wie in Kriegszeiten, wenn die Türkei neu¬
tral ist, freie Durchfahrt bei Tag und Nacht
ohne Rücksicht auf die Flagge und Ladung.

In Kriegszeiten, wenn die Türkei krieg-
führend ist, wird die Freiheit der Durchfahrt
den neutralen Handelsschiffenunter der Be¬
dingung zuerkannt, daß sie in keiner Weise
den Fernd unterstützen.

Kriegsschiffe haben in Friedenszeiten mit
Ausnahme von Unterseebooten freie Durch¬
fahrt bei Tage, wenn ŝie folgende Bedingun¬
gen erfüllen: Sie müssen der Türkei einen
Monat vorher unter Angabe der Bestim¬
mung, des Namens, der Gattung und derZahl der Schiffe angemeldet werden. Unter
diesen Bedingungen kann jeder Nichtufer-
Staat des Schwarzen Meeres Kriegsschiffe
bis zur Stärke einer Flotteneinheit durch die
Meerengen fahren lassen. Eine Flotteneinheit
besteht aus einem Kreuzer und zwei Tor-
peddbooten, wobei die Gesamttonnage 14 000
Tonnen nicht übersteigen darf. Wenn jedoch
die türkische Flotte von ihrer Marmara-
basts abwesend ist oder wenn eines ihrer
Schiffe von mehr als 10 000 Tonnen vor-
läufig außer Dienst gestellt erscheint, kann
die ausländische Einheit die Meerenge nur
in zwei Abschnitten durchfahren. Im Schwär-
zen Meer darf die Gesamttonnage der
Nichtuferstaäten gehörenden Kriegsschiffe
nicht mehr als 28 000 Tonnen betragen. Die
ausländischen Kriegsschiffe müssen das
Schwarze Meer in längstens 15 Tagen wie¬
der verlassen. Die erwähnten Bedingungen
mit Ausnahme der Höchsttonnage und der
zeitlichen Begrenzung gelten auch für
Kriegsschiffe der Uferstaaten des Schwarzen
Meeres bei der Durchfahrt ins Mittelmcer.
Beantragt ein Uferstaat des Schwarzen
Meeres die Durchfahrt eines Kriegsschiffes,
dessen Tonnage größer ist als das für die
Durchfahrt zugelassene Höchstmaß, so bedarf
es einer besonderen Bewilligung durch dieTürkei.

Wenn in Kriegszeiten die Türkei neutral
ist, ist es den Kriegführenden verboten, in
den Meerengen andere Schisse aufzubringen
oder zu beschießen. Gehört aber in Kriegs¬
zeiten die Türkei zu den Kriegführenden oder
betrachtet sie sich als im Zustand der Kriegs¬
gefahr befindlich, so behält st- das Recht

vor, vom System der besonderen Bewilli¬
gungen dem Völkerbund zur weiteren Ver¬
anlassung Mitteilung zu machen.

Zivil- und Militärluftfahrzeuge können
die Meerengen nicht überfliegen, sondern
müssen zum Schwarzen Mer einen von der
Türkei zu bestimmenden Kurs einschlagen.

Nachdem der türkische Außenminister
Rüschti Aras über den türkischen Entwurf
eines neuen Meerengen-Abkommens gespro¬
chen hatte, erklärten die Vertreter der Bälkan-
staaten ihre grundsätzliche Zustimmung zur
Neuregelung der betreffenden Bestimmungen
des Lausanner Vertrages . Die Delegierten
Rumäniens , Jugoslaviens , Griechenlands und
Bulgariens hoben hervor, daß sich die Türkei
von Erwägungen der Sicherheit und Strate¬
gie leiten lasse, dabei aber Rücksicht auf die
Handcsinteressender Uferstaaten nehme. Titn-
lescu betont«, daß die Meerengen, wenn sie
das Herz der Türkei bildeten, für Rumänien
die Lunge bedeuteten. Man könnte zwar sa¬
gen, daß das türkische Vorgehen einen gefähr¬
lichen Präzedenzfall darstelle, aber man müsse
bedenken, daß cs sich dabei keineswegs um eine
territoriale Revision handle. Außerdem habe
nicht die Türkei mit der Vertragsrevision be¬
gonnen. Dies hätten vielmehr die verschie¬
denen Reparationskonferenzen getan . Der
bulgarische Vertreter Nicolajeff erklärte, daß
sich Bulgarien durch die ihm auferlegten Ent-
waffuuugsböstimmungenin einer noch ungün¬
stigeren Lage als die Türkei befinde und von
einem Zugänge zum freien Meer abgeschnitten
sei. Er begrüße daher mit Sympathie die tür¬
kischen Forder"" "--

Rom, 22. Juni . Das halbamtliche „Gior-
nale d'Jtalia " erklärt in einem Sonderartikel
über die Konferenz in Montreux : „Die For¬
derung der Türkei hat eine sehr viel größere
Reichweite, als dies auf den ersten Blick schei¬
nen kann. Sie gründet sichu. a . auf die An¬
nahme einer vorhandenen Kriegsdrohung im
Mittelmeer. Was Italien üetrisft, so hat der
Duce mit größter Klarheit unwiderleglich be¬
tont, daß er dem abessinischen Unternehmen
einen kolonialen Charakter geben und es ver¬
meiden wolle, daß sich dieser Streitfall zu
einer Reibung innerhalb Europas auswachse.
Daher entbehrt in Wirklichkeit einer der An¬
lässe der türkischen Forderung seiner Begrün¬
dung. Nach den Lehren der Geschichte müßten
sich Rußland , Bulgarien und Rumänien der
türkischen Forderung entgegenstellen, da diese
Staaten außer den Dardanellen keine andere
Zugangsstraße zum offenen Meer haben. Alle
Mächte mit Interessen am Schwarzen Meer
— unter ihnen nimmt Italien vom Gesichts¬
punkt des Außenhandels heute Len ersten Platz
ein — sollen eifersüchtig auf die vollständige
Freihaltnng dieser Durchgangsstraße bestehen,
deren Oeffuung während des Krieges so große
Opfer kostete."

Abschließend wiederholt der Aufsatz, daß '
Italien aus wohlbekannten Gründen in Mon¬
treux nicht anwesend sei. Die von Italien
ausgesprochenen Vorbehalte seien jedoch eine
deutliche Mahnung dafür, daß jegliche Ent¬
schließung ohne die italienische Zustimmung
eventuell neue Abmachungen für Italien un¬
wirksam mache.

„Tribuna " erklärt u. a., man dürfe nicht
vergessen, daß das Problem von Montreux
durch Mächte geregelt wurde, die im vergange¬
nen Dezember sich die Mittelmecrgarantien
für den Fall eines nicht provozierten italie¬
nischen Angriffes gaben und daß dieses Ga-
rantieshstem weiter in Kraft bleibe.

Paris , 22. Juni.
Jn Paris kam es am Sonntag nachmittag

an mehreren Stellen zu politischen Zwischen¬
fällen. Seit einigen Tagen veranstalten auf

Der englische Delegierte Lord Stanhope
erinnerte daran , daß zur Zeit des Lausanner
Vertrages das Vertrauen auf eine allgemeine
Abrüstung und auf den Völkerbund sehr stark
gewesen sei. Ereignisse in der letzten Zeit
hätten aber gezeigt, daß die kollektive Sicher¬
heit „langsam arbeite". Man müsse der Türkei
besonderen Dank dafür wissen, -aß sie nicht
einseitig vorgegangeu sei. Die britische Regie¬
rung wünsche der Konferenz vollen Erfolg.
Im Namen Frankreichs schloß sich Paul -Bou-
cour der allgemeinen Anerkennung für die
Art des türkischen Vorgehens au.

Litwinow wies auf das unmittelbare Inter¬
esse der Sowjetunion an der Meerengenfrage
hin. Die Illusion , daß der Weltkrieg der letzte
Krieg gewesen sei, sei im Jahre 1920 noch sehr
stark gewesen. Inzwischen hätten sich die na¬
tionalen Gegensätze verschärft.

Der japanische Delegierte, Botschafter Sato.
erklärte, daß sein Land die Notwendigkeit
einer Abänderung erkenne und den türkischen
Entwurf grundsätzlich annehme. Da Japan
dem Völkerbund nicht angehöre, könne sich
allerdings seine Mitarbeit nicht in dessen For¬
men vollziehen.

Auf Vorschlag des rumänischen Außen¬
ministers wurde sodann der australische Dele¬
gierte Bruce zum Vorsitzenden, der Grieche
Politis zum Vizepräsidenten und der Dele¬
gierte der Abrüstungsabteilung des Völker-
bundssekretariats, Aghnides, zum General¬
sekretär der Konferenz gewählt.

Die Konferenz beschloß, vom türkischen Ab-
kommensentwurf Kenntnis zu geben und über
ihn morgen die allgemeine Aussprache zu er¬
öffnen.

Gemäß einem Antrag des englischen Ver¬
treters wird diese Aussprache nicht öffentlich
sein.

Veranlassung einer Zeitung mehrere Mili¬
tärkapellen in Paris Konzerte. Als am
Sonntag eine dieser Kapellen über den Kon¬
kordiaplatz zog, riefen Tausende von Zu¬
schauern: „Frankreich den Franzosen!" und
sangen die Marseillaise. Zwei von ihnen
wurden verhaftet, weil sie der Aufforderung
der Polizei, weiterzugehen, nicht nachkamen.
Auch aus dem Platz vor dem Jnvalidendom
hörte man den Ruf „Frankreich den Fran¬
zosen!" und „Nieder mit den Sowjets !".
Zweihundert rechtsstehendeKundgeber rie¬
fen: „Frankreich dey Franzosen!
Nieder mit den Juden !". Hier wur¬
den vier Personen sestgenommen, darunter
einer, der ausgerufen hatte : „Nieder mit
Blum, hoch lebe der König!". Jn den späten
Nachmittagsstunden befanden sich auf dem
Platz vor dem Jnvalidendom über 2000 Per¬
sonen. Als etwa 700 in den Ruf ausbra¬
chen: „Hoch lebe Oberst de la Rocque!", griff
die Polizei energisch ein und nahm 15 Per¬
sonen fest. An verschiedenen Punkten der
Stadt ist es ferner zu Zusammenstößen zwi¬
schen gegnerischen Zeitungsverkäuferp gt
kommen

AM ZchtllMMNMII
Waldbröl , 22. Juni

Am samstag abend weilte Neichsorgani-
sationsleiter Dr. Ley in Waldbröl und
nahm hier an der Feier des 75jährigen Be-
stehens der Hollenberaschule, die er einst be-

h" t, teil. Dabei sprach Dr . Ley aus-
uhrlich über weltanschauliche Schulungs-

^agen der Partei . Er kündigte an, daß ' in
Waldbröl demnächst mit dem Bau einer
Kreisschulungsburg der NSDAP , begonnen
werde. Neben dieser Kreisburg solle die
Ortsgruppe Marienberghausen in seiner
obcrliergischen Heimat eine Ortsburg der
NSDAP ., die erste im Reich, als Musterburg
erhalten . Jn der in Waldbröl zu bauenden
Kreisschulungsburg soll die Hollenbergschnle
weitergeführt werden. Tie Kreisschulungs¬
burg werde der Führung des Kreisleiters
unterstehen.

Dr . Ley verbreiten nch dann eingehend über
die Ziele dieser SchnliingSbnrgen. Der junge
Mensch kommt zunächst drei Jahre in die

Mies Mißtraue« mRatte«
Gironale d'Jtalia : Alle Möchte mit Interesse » im Schwarze « Meer

sollten eifersüchtig anf der Freihaltnng der Dardanellen bestehen



Volksschule. Hier sucht sich der Ortsgruppen-
leiter die praktisch und geistig wertvollen Jun¬
gen aus. die dann Aufnahme in der OrtZ-
vurg fänden, wo sie in Kameradschaft und sol¬
datischem Wesen erzogen würden. Von der
Ortsburg erfolge die Einweisung der Schüler
für einige Jahre zur Kreisburg und dann zur
Gauburg. Den Abschluß dieses Ausbildungs-
ganges bilde eine Reichsprüfung. Danach hät¬
ten die jungen Menschen, von denen jeder einen
Beruf erlernen müsse, 7 Jahre ins harte Leben
einzutreten und ihrer Pflicht im Arbeitsdienst,
im Heer und in der Partei zu genügen. Die
Orts-, Kreis- und Gauburgen seien das Reser¬
voir für die Ordensburgen.

Dr. Ley kündigte weiter an, daß zu den be¬
reits bestehenden Ordensburgen in Crössin-
gen. Vogelfang und Sonthofen noch zwei
weitere, und zwar in Marienburg und im
Frankenland. kämen.

/

SK MrMM Heinrichs I.
Feierstunde der NSDAP, in Memleben
Als Auftakt zur großen Feier in Qued¬

linburg  anläßlich der 1000 . Wieder-
iehrdesTodestagesKönigHein-
richs  I . am 3. Juli 1936 veranstaltet am
36. Juni d. I . der Kreis Eckartsberga im
Gau Halle-Merseburg der NSDAP, in der
Kaiserpfalz zu Memleben  im Unstruttal
,eine schlichte nächtliche Weihestunde. Wäh¬
lend Quedlinburg die Grabstätte des Königs
beherbergt,' ist Memleben seine Todesstätte,
wie es später die seines Sohnes Otto des
Großen geworden ist. Von- Memleben ist
König Heinrichs Leichnam nach Quedlin¬
burg überführt worden. In Memleben steht
noch hellte eines der wenigen Baudenkmale
aus der Zeit Heinrichs, ein gewaltiges, grob
gefügtes Tor mit Mauerresten. Durch dieses
Tor der Pfalz werden Heinrichl ., Otto der
Große, Otto II. und die folgenden Könige oft
geritten sein. Als heilige Stätte gilt die
Pfalz nach dem Tode der beiden großen
deutschen Könige, des ersten Volkskönigs
HeinrichI. und des Gründers des heiligen
römischen Reiches Kaiser Otto I. Aus- der
Pfalz wurde ein Kloster. Von der gewalti¬
gen, spätromanischen Klosterkirche sind die
schöne Krypta, in der beider Könige Herz
rmd Eingeweide beigesetzt sein sollen, und die
ragenden Seitenwände, ein Flügel des Quer-
Mses erhalten.
! Der Gauleiter des Gaues Halle-Merse¬
burg, Staatsrat Rudolf Jordan,  hat an¬
läßlich der Vorbereitungen zu dieser Feier¬
stunde die Kirchenruine von unnützem Bei-
jwerk befreien und würdig wieder Herrichten
jlassen, und noch in diesem Jahre werden
die von ihm veranlahten Ausgrabungen nach
dem Umfang der Kaiserpfalz ihren Anfang
nehmen, von denen man ähnlich günstige
Ergebnisse wie von den seinerzeit durcbqe-
sührten Grabungen nach der nahegelegenen
Pfalz Tilleda erwarten darf. Sie sollen zei¬
gen, wie die Pfalzen der sächsischen Könige
Äusgesehen haben.

Neuyork, 22. Juni
Ganz Neuyork steht unter dem Eindruck

des großen Boxsieges des Deutschen. Schme-
lingS Manager Joe Jacobs erklärte, der
Titelkampf gegen Braddock werde im Sep¬
tember stattfinden.
s In dem Negerviertel Harlem. wo man mit
'geradezu fanatischem Interesse das Schicksal
des ..braunen Bombers" verfolgt hat, stan¬
den Tausende von Negern in den Straßen,
um das Kampsergebnis zu erwarten. Ihnen
stand Polizei in fast gleicher Stärke gegen-
über. Es kam zwar nicht zu größeren Kund¬
gebungen, doch ereigneten sich kleinere Zu¬
sammenstöße. darunter ein blutiger Zwischen¬
lag. der ein Todesopfer forderte. Ein Buch¬
macher erschoß einen Neger,  der
zehn Dollar aus Schmeling gesetzt hatte und
seinen Gewinn kassieren wollte.
> Inzwischen haben die Veranstalter des
Kampfes Kasse gemacht. Es sind 39 878 be¬
zahlte Plätze vergeben worden. Tie Brutto-
Einnahmen belaufen sich auf 547 53l Dollar.
! In der amerikanischen Presse wird der
Kamps ausführlich besprochen. Die „New
Work Times"  nennt den Kampf „eine
der größten Schlachten in der modernen
Riyggeschichte". Niemand, der Zeuge des
Kampfes gewesen sei. werde an der kühnen
Versicherung des Deutschen zweifeln, er werde
der erste Mann sein,  der die Weltmei¬
sterschaft zum zweitenmal gewinnen werde.

Auch in Chikago Ausschreitungen
Nach Bekanntwerden von Schmelingsk.o.-

Sieg überden von den amerikanischenNeaern
geradezu vergötterten Joe Louis kam es in
hem Negerviertel von Chikago an mehreren
Stellen zu schweren Ausschreitun-
gen . Neger scharten sich zusammen, stürm¬
ten die Straßenbahnwagen und zerschmetter-
ten deren Fenster. In allen Fällen mußten
stärkere Polizeiaufgebote eingreisen, ehe die
Demonstranten auseinairdergetriebeu worden
konnten.
vrnnpker sukgel »iik«n — 80 Verleide

Aus der Höhe von Palanws ist aus den
Sandbänken vonCala Margarita der fran¬
zösische Ozeandampfer „El Cantara"
festgelaufen, der nach Port Vendres unter¬
wegs war. Das Schiss erhielt beim Auslaufen
-inen so starken Stoß, daß 80 Fahrgäste ver-
-,'ft wurden, vier von ihnen schwer.

Neue KeichSanleihe
700 Millionen RM . 4'/»prozentige ReichofchatzavWeisnnge«

Berlin, 22. Juni.
Im Zuge der Durchführung der von der

Neichsregierung übernommenen Aufgaben
begibt das Deutsche Reich 700 Millionen
RM. 4V-prozentige auslosbare Neichsschatz-
anweisungen zum Kurse von 98V« Prozent.
Die Laufzeit der Schatzanweisungen beträgt
13 Jahre , beginnend mit dem 1. Juli dieses
Jahres . Von 1943 ab wird jedes Jahr ein
Sechstel des Anleihebetrages der Schahan-
wersungen zum Nennwert ausgelost werden,
so daß die durchschnittliche Laufzeit9 Jahre
beträgt.

200 Millionen NM. dieser Schatzanweisun¬
gen sind bereits fest gezeichnet worden. Die
verbleibenden 500 Millionen NM. werden
durch das unter Führung der Reichsbank
stehende Anleihekonsortium zum Kurse von
98V«vom Hundert zur öffentlichen Zeichnung
aufgelegt. Die Zahlungen durch die Zeichner
auf zugeteilte Reichsschatzanweisungen wer¬
den in der Zeit vom 23. Juli bis 5. Ok¬
tober erfolgen, und zwar am 23. Juli und
20. Auaust je 30 vom Hundert und am 10.
September und 5. Oktober je 30 vom Hun¬
dert. Frühere Zahlungen sind zulässig. Der
Lauf der Stücke beginnt mit dem 1. Juli
ds. Js . Die Reichsschatzanweisungensind
mündelsicher und bei der Reichsbank lom¬
bardfähig. Die Zeichnungsfrist läuft vom 29.
Juni bis 14. Juli ds. Js.

Berlin, 22. Juni.
Die Abendfeier zum Abschluß des KreiS-

parteitages stand im Zeichen der Jugend
und galt der Feier der Sonnenwende. Gau¬
leiter Maierhöfer hielt die Sonnenwendrede.
Danach begann sich der Zauber dieser Son¬
nenwendnacht in einer Reihe von Darbie¬
tungen der Jugend in Liedern" und Musik
auszuwirken. Machtvoll schlugen während¬
dessen die Flammen aus den, entzündeten
Holzstoß in der Mitte des Platzes, Mitglie¬
der des BdM. warsen sechs Feuerkränze in die
flammende Lohe: den ersten für die Frei¬
heitskämpfer der ganzen deutschen Nation,
den 2. für die Gesoffenen aller Kriege um
Deutschlands Ehre und Recht, den 3. für die
Toten der deutschen Bewegung, den4. für die
deutsche Einigkeit, den 5. für die deutsche
Ehre und den 6. für die Treue zu Führer,
Volk und Reich. Wie ein feierliches Gelöbnis
klang der Ruf über den Platz: „W er diese
Treue bricht , der fällt durch
unsere HandI"  Der Große Zapfenstreich
beschloß die eindrucksvolle Feier und damit
die Jahrestagung"des Kreises5 der NSDAP.

Die Feier auf der Zugspitze
Zum Abschluß des deutschen Jugendstiles

veranstaltete die HI . in der Nacht zum
Sonntag und Montag in ganz Deutschland
ihre Sommersonnenwendseiern. Aus den
Höhen der deutschen Mittelgebirge, aus den
Hügeln der norddeutschen Ebene, aus den
Feierplätzen der Dörfer und vor allem der
großen Städte, überall loderten in dieser
Sommernacht die Flammen der Sonnwend¬
feuer. um die sich dre deutsche Jugend scharte.

Im Mittelpunkt dieser Feiern stand auf
der Zugspitze die gemeinsame Sonnwendfeier
der HI- und der Schutzstaffeln, die sich auf
der höchsten Stelle Deutschlands in der
Hochgebirgsnacht aus 3000 Meter Höhe zu
einem unvergeßlichenErlebnis für alle Teil¬
nehmer gestaltete. Brennende Fackeln der
SS . und HI .. Fanfaren des Jungvolkes.
Fenersprüche und Lieder der HJ.-Spiel-
scharen gaben dieser Feier das Gepräge.
Während das alte Feuerlied „Flamme
empor" über die deutschen Alpenberge
dröhnte, wurde der Holzstoß angezündet.
dessen glühende. Flammen weithin leuchteten
über die deutschen Lande als ein Zeichen der
brennenden Flamme heißer Liebe in den
Herzen der deutschen Jugend. Schweigend
und ergriffen von dem Eindruck dieser Feier
in der majestätischen Bergwelt sahen die
Männer der SS ., die Hitler-Jungen in die
Flammen, während ein Feuerspruch vom
Sinn dieser Feier kündete: „Flieg' Feuer,
stiege in jedes Haus — in jedes Tal. von
Berg zu Berg — bis in das Meer!"

Tann hielt der Reichsjugendsührer Bal¬
dur von Schirach  die Weiherede. Er
nannte die Sonnwendfeiern, in denen sich
immer wieder die gesunde Kraft des deut¬
schen Brauchtums stärker als die volkstnms-
feindlich eingestellten Kräfte erwiesen habe,
einen schönen Beweis für die Selbstbesin¬
nung der Jugend. „Heute flammen die Son-
nenwendfeuer wieder aus, soweit die deutsche
Zunge klingt und verkünden die seelische
Verbundenheit aller Deutschen im Glück und
Leid. Möge uns diese Stunde läutern, daß
wir die letzte Reinheit des Wollens gewin¬
nen und die höchste Kraft, das zu vollbrin¬
gen. was zum Wohl unseres Volkes und sei¬
ner Zukunft vollbracht werden muß. Was
der Führer einst als einziger bekannte, es
steht heute in den Herzen eines 70-Millionen-
volkes: lind wir. die Jugend, geben die flam¬
mende Wahrheit weiter an die Jüngste... da¬
mit sie als Hüter und Kämpfer in Ehren be¬
wahren. was unser Volk glücklich und stolz
gemacht hat. Wir sehen unsere Ausgabe in

In einer Prefstvefprechung, zu der der
ReichsbankpräsidentDr. Schacht aus An¬
laß der Auflegung der neuen Reichsanleihe
im Betrage von 700 Millionen RM. 4V--
prozentiger Reichsschatzanweisungeneinge¬
laden hatte, wies er zunächst auf die Not¬
wendigkeit der fortlaufenden Konsolidierung
der kurzfristigen Verschuldung des Reiches
aus den Arbeitsbeschaffungsmähnahmenhin.
Fast ein jeder Volksgenosse, so sührte Dr.
Schachtu. a. aus, habe aus den Maßnah¬
men der deutschen Neichsregierung, die seit
der Machtübernahmeden fortschreitenden
Aufbau der deutschen Wirtschaft gefördert
habe, Nutzen gezogen. Es sei daher nicht
mehr als recht und billig, wenn das Reich
von Zeit zu Zeit mit einer Anleihe an den
Kapitalmarkt herantritt, um sich die Mittel
zur weiteren Durchführung der verschiede-
nen noch schwebenden oder in Angriff zu
nehmenden Vorhaben auf diesem Wege zu
beschaffen. Pflicht eines jeden Volksgenossen
sei es daher, sich nach Kräften an der Zeich.
nung dieser Anleihe zu beteiligen, die sich zu-
dem als ein sehr günstiges Anlagepapier
ausweise. Man habe den gegenwärtigen Zeit¬
punkt zur Begebung der neuen Anleihe des-
halb gewählt, weil der Geldmarkt zur Zeit
im Zeichen außerordentlicher Flüssigkeit steht,
wie sich dies aus den niedrigen Geldmarkt,
sätzen zeige. Neichsbankrat Hülse ging so-
dann aus die näheren Einzelheiten der An.
leibp ein

der selbstlosen Hingabe aller Jugend des
Reiches an das Werk des Führers und an
die Lehre, die er dem deutschen Volke predigt.

Von dieser Stelle senden wir durch den
Aether unseren Schwur: lieber uns nichts
als die ewigen Sterne, vor uns das Feuer,
das weit hineingreist nach unten in unser
deutsches Land, hier, wo Deutschland dem
Himmel am nächsten ist, öffnen wir unsere
Herzen dem Allmächtigen. Erfüllt von ihm
und hingegeben dem Manne, den er uns
schenkte als unseren Führer zu Ehre und
Freiheit, geloben wir Adolf Hitler, die
Treuesten der Treuen zu sein. So soll dieses
Feuer, getreu dem Wahlspruch der Schutz¬
staffeln, mit denen wir diese Feier gemeinsam
gestalten, ein Feuer der Treue sein zu Füh¬
rer. Volk und Vaterland.

Ter Reichsjugendsührer übergab nun svm.
bolisch das Feuer, das der Reichsführer SS.
bei der letzten Wintersonnwendfeier ans dem
Brocken der HI. „bis zum längsten Tag des
nächsten Jahres " übergeben hatte, wiederum
den Männern der Schutzstaffeln, daß sie es
hüten mögen bis zum kürzesten Tag des Jah¬
res, an dem die Jugend wieder an ihre Stelle
tritt. Bei diesen Worten des Neichsjngend-
sührers wurde die Feuerwache der HI . von
der SS . abgelöst, und ein SS .-Mann über¬
nahm mit knappen Worten das Feuer im
Auftrag des ReichssührerS Himmler in kame¬
radschaftlicher Verbundenheit mit der Hitler¬
jugend.

Mit dem alten Kampfruf der Bewegung:
„Es lebe der Führer Adolf Hitler, Sieg
Heil!" fand diese weihevolle Stunde ihren
Abschluß.

SwbenWnLigeS Feerer-
gefecht

Jerusalem, 22. Juni.
In der Nähe von Tolkarem  fand am

Sonntag zwischen englischen Truppen und >
arabischen Aufständischen ein siebenstündigesj

Großheringen, 22. Juni.
Am Montag begann im zum Gerichtssaal

umgewandelten Wartesaal des Bahnhofs
Großheringen  die Verhandlung gegen
den 43jähr. Hilfslokomotivführer Dechant
ans Burgwerben bei Weißensels und den
55 Jahre alten Lokomotivführer Bande  aus
Berlin-Schöneberg. Die beiden Angeklagten
haben sich wegen fahrlässiger Tötung und fahr¬
lässiger Körperverletzung in Tateinheit mit
fahrlässiger Transportgefährdung zu verant¬
worten. Es wird ihnen zur Last gelegt, den
Tod von 35 Personen  und zum Teil
sehr schwere Körperverletzungen einer großen
Zahl von Menschen durch Außerachtlassung der
gebotenen Vorsicht veranlaßt zu haben, wobei
straferschwerend, in Betracht kommt, daß sie als
Beamte zu besonderer  Vorsicht verpflich¬
tet waren.

Das Unglück in der Schreckensnacht
des 24. Dezember 1935  ereignete sich
dadurch, daß der Hilfslokomotivsührer Dechant,
der die Borspannmaschine des v 44 führte, das
Vorsignal nicht bemerkte und auch das rote
Licht oes Hauptsignals überfuhr. Er will das
Vorsignal, das auf Halt stand, nicht bemerkt
haben, weil er seinem Heizer beim Feuern half.
Durch dieses Versäumnis brachte er den Zug
Berlin—Frankfurt nicht mehr rechtzeitig zum
Stehen, was bei sofortigem Bremsen noch
möglich gewesen wäre. Als Sachverständige sind
die ReichsbahnoberräteDr.-Jng . Müller-
Frankfurt a. M. und Wahrendors aus

erbittertes Gefecht statt, bei dem es auf bsts.
den Seiten zahlreiche Tote und Verwundet»
gab. Es handelt sich um die größte Kampf,
Handlung, die sich bisher im Verlaufe deI
Araberaufstandes in Palästina ereignet hat,

Im Laufe des Nachmittags war ein Kraft»
Wagenzug, der von englischen Truppen be,
gleitet war, von einer Gruppe von minde,
stens 60 arabischen Freischärlern überfallen
worden. Bei dem sich entspinnenden Gefecht
wurden sofort drei englische Füsiliere schwer
verwundet. Bald darauf trafen britische Ver»
stärkungen ein, Teile des Noyal-Scots-Füst-
tier-Regiments und der Seaforth-Hochländer
sowie Kampfflugzeuge, die sofort mit Maschi-
nengewehren auf die Freischärler feuerten.
Später erschienen auch noch Panzer«
wagen.  Das Militär ging schließlich zum
Gegenangriff über und drängte einen Teil
der Freischärler nach Norden und den ande¬
ren Teil nach Süden ab. Als der Einbruch
der Dunkelheit zum Abbruch des Gefechtes
zwang, waren mindestens 10 Araber ge-
fallen. Aus englischer Seite hatte man außer
den bereits genannten drei Verwundeten
zwei Tote zu beklagen. Die genauen Verluste
der Araber konnten nicht festgestellt werden.
Augenzeugen wollen aber gesehen haben, daß
die Freischärler fast die Hälfte ihrer Kämp¬
fer verloren haben. Nach dem Abbruch des
Gefechtes setzte sich ein Flugzeug an die Spitze
des Kraftwagenzuges, um den weiteren
Marsch zn sichern.

ZMMfeier kür Bernhard v. MW
Berlin, 23. Juni.

Montag vormittag versammelte der Neichs-
minister des Auswärtigen die Beamten, An.
gestellten und Arbeiter des Auswärtigen
Amtes zu einer kurzen Trauerfcier für den
verstorbenen Staatssekretär von Bülow. Der
Neichsminister hat der Mutter und den Ge-
schwistern des Verstorbenen sofort nach dem
Ableben mündlich und schriftlich seine Teil¬
nahme ausgedrückt.

Der Neichsminister des Auswärtigen, Frei¬
herr von Neurath, und die Angehörigen des
Auswärtigen Amtes widmen dem am Sonn¬
tag verstorbenen Staatssekretär Dr. Bern¬
hard Wilhelm von Bülow folgenden Nach¬
ruf: „In seiner lanaen ehrenvollen Laufbahn
hat der Verewigte die ihm von seinen Vor¬
fahren überkommenen Traditionen des preu¬
ßischen Beamte» und Offiziers auch seiner¬
seits in vorbildlicher Weist verkörpert. Der
auswärtige Dienst des Reiches verliert in
ihm einen Beamten, der mit innerer Leiden-
sckprft an seinem Beruf hängend und von
höchster Vaterlandsliebe getragen sein un¬
gewöhnliches Können immer mit vollster

, Hingebung für die Mitarbeit an den Aus¬
gaben der deutschen Außenpolitik eingesetzt
und ans allen von ihm bekleideten Posten
Hervorragendes geleistet hat. Nach seiner letz¬
ten schweren Krankheit haben ihn die Sor¬
gen um seinen Dienst bis zum letzten Atem¬
zuge bewegt. Menschlich haben alle, die ihm
nähertraten, in feinem stillen, zurückhalten¬
den Wesen die charaktervolle Persönlichkeit,
den Mann von untadeliger, vornehmster Ge¬
sinnung verehren und lieben gelernt. Soweit
er als Vorgesetzter der Beamtenschaft zu han¬
deln hatte, wurde seiner Sachlichkeit und sei¬
nem Gerechtigkeitssinn von allen Seiten un¬
bedingtes Vertrauen entgegengebracht. Der
Staatssekretär Tr . Bernhard Wilhelm von
Bülow wird in der Geschichte des Auswär¬
tigen Amtes als einer seiner besten Vertreter
fortleben."
52 Neusekeii vom LUtr erselrlsge»

Ter Plötzliche Hitzeeinbruch in Bulgarien
hatte in den letzten Tagen zahlreiche schwere
Gewitter zur Folge, die viele Tote  for¬
derten; bisher wurden 5 2 Menschen
durch Blitzschlag getötet.  Allem am
Freitag und Samstag sind 37 Personen um¬
gekommen.

Mainz zugezogen, ferner auf Veranlassung dir
Angeklagten der LokomotivführerI . R.
Krüpe,  der Leiter der Rechtsschutzabteilnng
des Reichsbundes deutscher Beamter. Als Ver¬
teidiger stehen den Angeklagten zwei Rechts-
anwalte aus Naumburg und Berlin zur Seite.

Der Angeklagte Dechant schilderte bei seiner
Vernehmung eingehend die Vorgänge. Er be¬
stritt, daß er nach Ueberfcchren des Vorsignals
das Hauptsignal.nicht gesehen hätte. Er habe
sofort' gebremst und die Achtungszeichen für
die nachfolgende Maschine gegeben. Der Führer
der zweiten Maschine, Lokomotivführer Bande,
hat sich zu sehr aus den Führer der ersten
Lokomotive verlassen und dadurch das Uebe^
fahren der auf Halt stehenden Signale noch
später bemerkt und auch noch später ge¬
bremst  als Dechant. Nach seinen AngabenA
der Verhandlung sollen diese Feststellungen der
llntersuchungsbehördeu aber nicht stimmen. Et
habe die Strecke,, wie er sagte, genau beob¬
achtet, sei aber durch Rauch und Dampf der
ersten Maschine am Ausblick gehindert worden,
das Signal habe er nicht gesehen. Die beiden
Achtungssignale Dechants, die von mehreren
Zeugen gehört wurden, will Bande nicht ver¬
nommen haben. Bande sagte weiter, er habe,
als er das rote Hauptsignal bemerkte, soson
gebremst, aber von einer Bremswirkung durch
die Hauptmaschine nichts bemerkt. Im übrigen
meinte er. daß sie beide nicht hier standen,
wenn der Zusammenstoß so stark gewesen wäre,
wie behauptet wird.

Vas deutsche Volk feiest Sonnenwende

Vas JugnngWÜ kn der WeihnsAISnscht



Ins dem Heimatgebiet
Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des

Reichs die Lehrer Otto Brobeil  in Münzdorf,Nv Mttnsinaem Anton Setzling er  in Unter-Kr. Münsingen, Anton Heßling
talheim, Kr. Nagold, und Paul Schmid in
Erlaheim, Kr. Balingen, zu Hauptlehrern im
württernbergischen Landesdienst ernannt.

Der Herr Innenminister hat den OLerwacht^
meister der Schutzpolizei Weidenbacher der
Polizeipräsidium Stuttgart zur Polizerdrrektro
Friedrichshafen versetzt.

Der Herr Kultminister hat den Studlenrat
Busch in Bopfingen auf eme S udienratstelle
an der Realschule in LeonLerg versetzt.

Der ?>err Kultminister hat die Oberlehrer Joses
Naaf ^ n ErlL Kr' Neckarsulm Johannes
Tbumm  in Süßen, Kreis Gerslingcn, die
Sauvtlebrer Karl Eberhard  in Brenz, Kreis
Heidenheim Ernst Buck in Lennach, Kr. Heil-
bronn. Gotthilf Niethammer  in Bräunis-
heim. Kr. Geislingen, August Pfanzler  in
Sigmarswangen Kr. Sulz a. N., an die Deutsche
Volksschule in Stuttgart  und die Hauptleh¬
rer Richard Kieselin  Taldorf , Kr. Ravensbura.
an die Deutsche Volksschule in Stuttgart -Unter-
türkheim, Hans Schölle  in Oberopfingen, Kr.
Leutkirch, an die Deutsche Volksschule in Stutt-
gart-Münster und Anselm Ulrich  in Donau¬
stetten, Kr. Laupheim, an die Deutsche Volks¬
schule in Stuttgart -Bad Cannstatt versetzt.

Der Herr Kultminister hat die unständige Fach¬
lehrerin Maria Riegel  in Eislingen, Kr. Göp-
Pingen, zur Hauswirtschaftslehrerin im württem-
bergischen Landesdicnst ernannt.

Der Führer und Reichskanzler hat den Land¬
wirtschaftlichen Sachverständigen Dr . . Hert.
körn  bei dem Landesfinanzamt zum Rcgierungs-
rat ernannt . Der Herr Präsident des Landes-
finanzamts hat sür den Herrn Reichsminister der
Finanzen namens des Führers und Reichskanz¬
lers den Obersteucrsekretär RuoPP  bei dem
Finanzamt Oberndorf auf Antrag mit Ablauf
des Monats August 1936 in den dauernden Ruhe-
stand versetzt. Im Bereiche des LandessinanzamtS
Stuttgart wurden versetzt: Steucrsekretär Kit¬
tel  bei dem Finanzamt Urach an das Finanz¬
amt Ludwigsburg, Zvllsekretär Mack bei der
Zollnufsichtsstelle (St ) Ludwigsburg und Zoll-
stkrctär Schmid bei der Zollaufsichtsstelle(St)
Backnang an das Hauptzollamt Stuttgart . Zoll-
fekretär Spitzner  bei der Zollaufsichtsstelle
(St ) Hsrrenberg an die Zollaufsichtsstclle(St ) II
Stuttgart , Zollassistent Luz bei der Zollaufsichts¬
stelle (G) Tiefenbach an die Zollaufsichtsstelle(St)
Kirchheim u. Teck. Zollassistent Weber  bei der
Zollanfsichtsstelle(G) Langenargen an die Zoll¬
aufsichtsstelle(G) II Friedrichshofen. Im Bereich
der Reichspostdircktion Stuttgart ist der Post¬
sekretär Hermann Ulrich  in
(Paketpostamt) zum Postverwaltcr
ernannt worden.

Der Herr Landesbischof hat
Schornbach.  Dek. Schorndorf
Weser August Friz  in Grüntal,
stadt und Otte ndorf,  Dek.
Pfarrverweser Wilhelm Wagner  daselbst über
tragen. Der Herr Landcsbischof hat Pfarrer
Dürr  in Mastenbach, Dek. Brackenheim, seinem
Ansuchen gemäß in den Ruhestand verseht. Von
dein Bischof von Nottenburg ist im Einverständ¬
nis mit dem Patronatshcrrn Seiner Durchlaucht
dem Fürsten von Ouadt zu Wykradt und Jsny
die Stadtpfarrstelle St . Georg in Jsnh,  unter
Enthebung des Kamerers Striegel in Rohrdorf
vom Antritt der Stelle, dem Pfarrer Knüp¬
fer  in Plochingen verliehen worden. Die Ernen¬
nung des Pfarrvcrwesers Tr . E. Dieterich  in
Maienfels, Dek. Weinsberg, durch die Patronats¬
herrschaft auf die Pfarrei Maienfels,  Dek.
Weinsberg, ist von dem Herrn Landesbischof be¬
stätigt worden.

Stuttgart 13
in Maulbronn

die Pfarreien
dem Pfarrver-
Dck. Frcuden-

Gaildorf, dem

Diensterledigmigcn
Die Bewerber um die II. Jugendpfarrstelle

Stuttgart  und die Pfarreien Wimshei
Dek. Leonberg, Beuren , Er kenb recht
Weiler , Linsen Hofen und Unterbi
hingen,  Dek . Nürtingen, und Wannwc
Dek. Neentlingen, haben sich binnen 3 Woc
beim Ev. Oberkirchenrat zu melden.

Bei der Landesversicherungsanstalt Wurth
berg ist eine Obcrsekretärstelle der Bes Gr
sofort zu besehen. Jüngere Notariatspraktikän
mit guter Prüflingsnote, welche die für e
Planmäßige Anstellung im Staatsdienst v
geschriebene dreijährige Verwendung als unst
dige Beamte im Staats - oder Korperschaftsdü
Nachweisen können, werden ersucht, ihre
bungen bis 30. dieses Monats unter Ai
von Stammliste und Zeugnissen bei dem
der Landesversichernngsanstalt Württemb
Stuttgart °W., Nvtebühlstr. 133, einzureichen
Bewerber um eine Hauptlehrerstelle der Gr
oder 6 an den Gewerbeschulenin Stuttg,
und eine Hauptlehrerstelle der Gr. 7c an
Gewerbeschule in Heilbronn  haben sich I
"W ^4 Tagen b§i der Ministerialabteiluna
die Fachschulen zu melden. Die Bewerberin
um die Stelle einer Hauptlehrerin an
Frauenarbsitsschule Schwäbisch Gmü
haben sich binnen 14 Tagen bei der Minister
abteilung für die Fachschulen zu melden.

Gewitter -frei war der letzte Sonntag , dl
man säst noch mehr als Sonnentag 1. Klai
bezeichnen kann. Morgens um 7 Uhr war
Id " Lnsehnlich warm , tagsüw "- " '
keine Wolke war zu setz- " E , w
kohl jcdermaii " ' Angenehm w

Merrascht , daß der T

obne Gewitter verlaufen ist. Es fiel direkt auf,
denn die Sonn - und Wochentage vorher hatte
die Gegend regelmäßig 1 bis 4 oder gar fünf
Gewitter . Diese große Zahl der in letzter
Zeit erlebten Gewitter ist für die Wildbader
Gegend eine Seltenheit . Die berühmten älte¬
sten Leute sagen, sie können sich nicht entsin¬
nen, soviel Gewitter in zwei Wochen mitge¬
macht zu haben, wie sonst im ganzen Sommer
zusammen nicht. Einzig schön war dieser
Sonntag für alle, bis auf die meisten Stadt-
Wirte . Ausgenommen die Kaffeehäuser und
Konditoreien waren von 2 bis etwa 6 Uhr die
Gastwirtschaften ganz schwach besucht. Weil
es so gar schön war , zog alles hinaus . Erst
gegen Abend sah man mehr Menschen in den
Gaststätten sitzen. Am Sonntag zuvor war es,
wegen der vielen Gewitterregen , genau um-
aekebrt.

Obstgrotzmarkt. Die Anlieferung von Erd¬
beeren war gestern abend sehr groß. Viele
Händler und Käufer von nah und fern hatten
sich eingefunden und bald waren weit über
lOO Zentner Beeren verkauft. Die schönste
Ware wurde mit 25—27 Psg . pro Pfund be¬
zahlt. Kirschen kosteten 25 Psg . Das Bild im
Schulhof trug ganz den Charakter eines Groß¬
marktes.

i-

Dobel, 22. Juni . Unter Teilnahme der
hiesigen Hoheitsträger und eines großen
Teils der Bevölkerung feierte die HI , DJ
sowie BDM und IM am Sonntag abend in
Dobel die Sonnenwende. Auf dem Sportplatz
im Kreuzrain war der Holzstoß errichtet. Bei
Fackelschein und schneidiger Marschmusik des
Doblcr Musikvereins marschierte der Zug
vom Schulhaus zum Festplatz. Ein Lied leitete
die Feier ein. Der Sprecher und vier Fackel¬
träger kündeten hierauf die Bedeutung der
Sonnenwende. Dann leuchtete der Holzstoß
auf, hellauf loderten die Flammen in der
warmen Sommernacht. „Flamme empor, steig
von den Gebirgen am Rheine stammend em¬

por" ertönte es hierauf aus begeisterten Her¬
zen. Diese Töne, der flackernde Holzstoß, die
glühenden Gesichter, sie alle mußten auch den
Verstocktesten packen. Mußten ihn etwas ahnen
lassen von dem Flügelschlagen einer neuen
Zeit. Pg . Klumpst  erläuterte in der nun
folgenden Ansprache den Zweck und die Be¬
deutung der Sonnwendfeier bei unseren Vor¬
fahren. An seine Worte schloß sich die Toten¬
ehrung an . Feuersprüche und Lieder folgten.
Bei der Siegerehrung konnte der Standort¬
führer der Hitlerjugend 28 Dobler Jungens
und Mädels zur Erringung der Sieger-
Ehrennadel Glück wünschen. Die harmonisch
verlaufene Feier fand ihr Ende mit dem Ab¬
singen des Deutschland- und Horst Wessel-
liedcs.

Höfen a. Enz, 21. Juni . Unsere Jugend
trug die Wettkämpfe beim Deutschen Jugend¬
fest gemeinsam mit der Calmbacher auf dem
Calmbacher Sportplatz aus . Am Samstag-
Vormittag trat die Schuljugeend vom 4.—8.
Schuljahr an . Ganz bedeutende Leistungen
wurden erzielt. Fm Mannschaftskamps waren
die 3. Jungenschaft Calmbach und die 1. Jun¬
genschaft Höfen mit je 226,8 Punkten erste
Sieger . In den Einzelwettkämpfen sicherte
sich innerhalb der Höfener Jugend die /Ka¬
none" Walter Thilo  mit 302 Punkten den
ersten Platz (er erreichtez. B . in Altersklasse3
im Weitsstrung 4,90 Meter !). 2.Sieger Eugen
Knöller  mit 293 Punkten , 3. Sieger Alfred
Hölzle mit 263 Punkten . Jungmädel:
Marianne Schroth 246, Lore Sehsried 242,
Anneliese Knöller 224 Punkte . Von 75 Teil¬
nehmern erwarben sich 49 die Siegernadel.
Das ist allerhand ! - Auch HI und BDM
kämpfte gemeinsam mit Calmbach. Mit drei
Einzelsiegern bei der HI und sechs beim
BDM blieben sie im Hinblick auf die Ergeb¬
nisse bei Jungvolk u. Jungmädelschaft schwer
im Nachteil. Dagegen war die Sonnwend¬
feier am Schaiblcs Acker, die HI und BDM
dieses Jahr zum ersten Mal selbständig unter
HJ -Führer Karl Volz  Lnrchführten, gut ge¬
lungen. Außer der hiesigen Einwohnerschaft
nahmen viele der am Vormittag eingetroffe¬
nen KdF-Sachsen an der Feier teil.

Unser FeeizeMagee ruft!
Neuenbürg, 23. Juni.

Letzten Sonntag hatte der Kreisleiter sämt¬
liche Handwerksmeister und Betriebssichrer
des Kreises Neuenbürg zu einer Besprechung
im „Bären " in Neuenbürg zufammengerufen.
Zweck dieser Zusammenkunft war , Len Anwe¬
senden die Frage unserer Jnngarbciterfrei-
zcitlager in ihren Einzelheiten klarzulegen.
Leider war es Kreisleiter Böpple selbst nicht
möglich, an der Tagung teilzunehmen.

Nachdem Unterbannführer Hentschel
einleitend die Handwerksmeister begrüßt hatte,
ging Bannarzt Dr . Kern  auf die gesundheit¬
lichen Verhältnisse in den Lagern , sowie auf
unsere Forderung überhaupt ein . Er konnte
feststellen, daß der Gedanke der Freizeit in
seiner Notwendigkeit für die Erziehung eines
gesunden Handwerker - Nachwuchses bereits
durchgcdrungen sei und nur noch seiner nähe¬
ren Bestimmung bedürfe . Er beantwortete
den Zuhörern die Frage : „Wie wird diese
Freizeit durchgeführt und gestaltet ?" Abge¬
sehen von allen sonstigen Einrichtungen muß
die Lagerkameradschaft der Jungen als wich¬
tigster Erziehungspnnkt in den Vordergrund
gestellt werden . Daß dieses Lager nur in straf¬
fer Disziplin durchgeführt -werden kann, aber
trotzdem seine „Musestunden " bringen Wird,
verstand er allen sehr deutlich vor Augen zu
führen . So wie jedes Organ eine Zeit der
Entspannung braucht , um sich wieder von der
Arbeit erholen zu können, so braucht der
Jungarbeiter seine Freizeit , um neue Kräfte
zu sammeln . Es wird sich dies für beide Teile,
sowohl den Jungen selbst wie den Handwerks¬
meister , als gewinnbringend erweisen . Durch
einen geschickten Ausgleich zwischen Ruhe,
Sport und Schulung , durch Pünktlich genaue
Einhaltung der Mahlzeiten , durch das Rauch-
und Alkoholverbot im Lager wird der Junge
hier einer Erziehung unterworfen , die an
ihm nicht spurlos vorübergehen kann . . Daß
diese Lager unter ständiger lieberivachung d"
Aerzte stehen und also auch in gesund -̂-i .fi

dEdiA lind , « „ As Elange betont zu werd ---

Waidelich,  Frcndenstadt,
.-.»afk Allen die gemeinsamen Ziele von
Handwerksmeister , Betriebsführer u . Hitler¬
jugend deutlich vor Augen führen . Beide ver¬
folgen die gleichen Ziele , aus dem Jungen
einen Menschen zu machen, der im späteren

Leben allen Gefahren gewachsen ist. Das
Größte, was eine Jugend bis jetzt auf dem Ge¬
biete der beruflichen Tüchtigkeit zeigen konnte,
hat die deutsche Jugend vollbracht im Reichs¬
berufswettkampf. Jeder einzelne Jungarbeiter
und Lehrling hat sich dort einer Prüfung un¬
terzogen, auf die er stolz sein kann. Neben der
beruflichen Erziehung gibt es aber dann noch
eine wichtigere: den Jungen zum politisch
denkenden Menschen zu erziehen. Hierin liegt
die Grundtatsache, warum überhaupt die Hit¬
lerjugend mit ihrem Totalitätsanspruch vor
die Oeffentlichkeit treten kann. Sie will den
jungen Menschen in ihrer Kameradschaft zu
geraden Kerls erziehen, zu Menschen mit Cha¬
rakter und Anstand. Sie will ihm den Kampf
gegen eine Welt von Feinden vor Augen füh¬
ren, sie will ihn in den Dienst der ganzen
Nation stellen. Der Reichsberufswettkampfhat
bewiesen, daß diese Jugend im Rahmen der
Gemeinschaft tatsächlich etwas leisten kann. —
So werden diese Lager neben dem Sport die
weltanschauliche Schulung haben. — Zum
Schluß forderte er noch einmal Alle ans, eine
Dankesschuld dem Manne gegenüber abzu¬
tragen, der die Hitlerjugend geschaffen hat,
Adolf Hitler.

Landrat Lempp  versprach, die erzieherische
Aufgabe der Hitlerjugend mit allen Mitteln
zu unterstützen und gab seinen Hoffnungen
Ausdruck, daß sämtliche Lehrlinge und Jung¬
arbeiter des Kreises in diesem Sommer ihren
Urlaub in dem Freizeitlager der Hitlerjugend
verbringen. Sein Wunsch, das nächste Jahr
ein Freizeitlager in den Kreis Neuenbürg zu
legen, wird von dem Bannführer weitgehendst
berücksichtigt werden.

Wie sich die Handwerksmeister selbst dazu
stellten, das zeigte am besten die freie Aus¬
sprache eines Birkenfelder Schreinermeistrs,
der seinen Betrieb nicht von dem 14tägigen
Urlaub eines Lehrlings abhängig machen
Möchte.

Kreishandwerksmeister Krebs  bat dann
noch, das hier Gehörte an die nicht anwesen¬
den Berufskameraden weiterzngeben, damit
alle Lehrlinge restlos von dem Schwarzwald¬
lager der Hitlerjugend erfaßt werden.

So hatte man den Eindruck gewonnen , daß
der tiefe Kernpunkt der Sache tatsächlich er¬
faßt wurde , die gemeinsame Erziehung einer
deutschen Jugend zu brauchbaren Menschen
ans allen Gebieten . - V-

- gArntl.NSDAP-Nalhrichlen^-3>
psrtel -llintei - mit

Deutsche Arbeitsfront , Reichsfachgrustste
Hausgehilfin. Wir weisen nochmals darauf
hin, daß heute abend Li9 Uhr unser bereits
schon bekanntgegebenerHeimabend stattfindet.

Ortswalterin der ReichssachgrnPPe
„Hausgehilfin".

NS -Frauenschaft Neuenbürg. Die Fcrien-
kinder finden sich Mittwoch 14 Uhr bei der
Kinderschar im Braunen Haus ein.

Sj .. zv . « -IN . M . j

Mädelring 1/126. Vom 21. 6. 36 bis 5. 7. 36
sind die Stabsferien des BDM . Aller Dienst
fällt in dieser Zeit aus . Noch nicht erfolgte
Meldungen der Gruppen betreffs „Reichs¬
sturmsahne" sind sofort an den Untergau ein-
zusendcn.

Neusatz, 22. Juni . (Goldene Hochzeit.) Am
vergangenen Sonntag feierte Herr Fritz
Wacker seinen 83. Geburtstag und zu glei¬
cher Zeit mit seiner Ehefrau zusammen die
Golden); Hochzeit. Von überallher waren die
Sprossen dieser Ehe mit ihren Kindern und
auch sonst noch viele Glieder der großen Ver¬
wandtschaft zusammengekommen. So wurde
das Fest unter der Hand ein Tag der Wacker-
Familie. Me NS -Frauenschaft, der Gesang¬
verein und der Spielmannszug ehrte ' das
Jubelpaar durch Ständchen und auch die üb¬
rige Gemeinde beteiligte sich, trotz des Heu¬
wetters, sehr zahlreich am Kirchgang und an
der Feier des Nachmittags.

Neusatz, 22. Juni . (Sonnwendfeier .) Am
Sonntagabend sammelte sich die Gemeinde zur
Feier der Sonnenwende um den Holzstoß auf
dem hochgelegenen Sportplatz . Eine besondere
Note erhielt die Feier dadurch, daß sich unter
den Feiernden auch drei Mädchenklassen des
Katharinenstifts Stuttgart mit ihren Lehre¬
rinnen befanden. So stand Stadt und Land
bunt und harmonisch gemischt um unfern
brennenden Holzstoß. Hier und dort leuchteten
von den Höhen des Schwarz-Waldes andere
Feuer her, sinnbildliche Teile der großen
Flamme unserer deutschen Jugend und un¬
seres geeinten Volkes.

Vom Reichswetterdienst , Ausgabeort Stuttgart
Die Wetterlage ist in Umbildung begriffen.

Das die Witterung der letzten Tage bestim¬
mende Hochdruckgebiet verlagert sich in nörd¬
licher Richtung , während gleichzeitig das über
dem südlichen Ostatlantik liegende Tiefdruck¬
gebiet in östlicher Richtung an Raum gewinnt.
Dies zeigt sich besonders in der Höhe durch die
dort vorherrschende allgemeine Westströmung.
In Bodennähe gelangen nunmehr unter dem
Einfluß von Nandstörungen feuchtere Lust¬
massen zu uns , was vielfach zu Bewölkung und
auch zu Regenfällen Anlaß gibt ; doch wird sich
zwischendurch immer wieder Aufheiterung ein¬
stellen. Im ganzen wird der Witterungscharak¬
ter somit wieder unbeständiger sein, wobei auch
die Temperaturen einen Rückgang erfahren.
Doch bleibt es zunächst immer noch ziemlich
schwül, weshalb es auch zu örtlichen Gewitter-
bildungen kommen kann.
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Voraussichtliche Witterung: Zunächst auf»
heiternd, dann wieder vielfach bewölkt und ein¬
zelne, zum Teil gewitterige Regenfälle, Tem¬
peraturen etwas zurückgehend, aber immer
«och ziemlich schwül.

krslsnsoks

Eine gmr Votze zu Braten, Gulasch, Schweinekotelett, Sratklopsen, falschem
Hasen, Frikadellen, Leber. Nieren usw.

Einen Würfel Maggis Lratensoße fein zerdrücken, sti Liter Wasser dazugeben, auf
nicht zu großer Klamme unter ständigem Rühren zum Kochen bringen und dann noch'
3 Minuten bei kleinem Feuer ziehen lassen. Die nun fertige Soße zu dem beim Brater
des Fleisches erhaltenen Lratensatz geben, gut damit verrühren und kurz aufkochen lassen.
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Gräfenhausen, 23. Juni.
Entgegen allen Besorgnissen und Befnrch-

tunge'n konnte das längst geplante Sängerfest
' hoch noch stattfinden. Aus diesem Grunde

stand unser sonst so geruhsames Dorf über das
Wochenende vollständig im Zeichen des deut¬
schen Liedes und die Bevölkerung bekundete
durch ihre Anteilnahme die Verbundenheit
mit dem Jubelverein und mit der Sängersache
überhaupt.

Die Jubiläumsfeier
am Samstag abend muhte aus raumtcch-
nischeu Gründen in einem zwischen Gpäfen-
hausen und Obernhauseu errichteten Festzelt
abgehalten werden. Der Festfeier ging eine
würdige Gefallenenehrung sowie ein Fackelzug
voraus . Aus diesem Grunde verzögerte sich
der Festakt in der Halle um eine gute Stunde.
Vorstand Flieh entbot der erwartungsvoll
gestimmten Zuhörergemeinde, unter welcher
sich auch Kreisführer Rücker befand, den
Willkommgruh. ZweiDarbietuugen eröffnet«»
sodann den konzertlichen Teil des Abends.
Zunächst spielte die Musikkapelle „Gruß an
Hans Sachs und Aufzug der Zünfte" aus
„Die Meistersinger von Nürnberg " von Rich.
Wagner. Anschließend sang der Mäuuerchor
des Jubelvereius unter Leitung von Musik¬
direktor Fleig -Pforzheim den prächtigen
Chor „Trösterin Musik" von A. Bruckner. Die
Aufnahme im Festzelt war eine recht gute.
Leider setzte jedoch schon nach den ersten Dar¬
bietungen seitens der Besucher eine Unruhe
ein/ die trotz verschiedener Hinweise nicht mehr
zu bannen war und das Hören der konzert¬
lichen Vorträge sehr erschwerte. War es denn
nicht möglich, die Tingeltangelanlage in näch¬
ster Nähe des Festzeltes während des Jubi¬
läumskonzertes zum Schweigen zu bringen?!

Tie übrige Konzertfolge war in drei Teile
gegliedert: Vaterland , Soldatenleben, Heimat
und Lebensfreude. Dementsprechend war auch
die Auswahl der Chöre mit gewohntem Ge¬
schick des Chorleiters getroffen. Der Männer¬
chor des Nachbar- und Patenvereins Obern- >
Hausen eröffnet« den zweiten Teil der reichhal- t
tigen Vortragsfolge mit zwei vaterländischen"
Liedern. Im Mittelpunkt der Darbietungen
stand die „Vaterländische Hymne" von Jochum,
vongetragen vom Mäuuerchor des Jubelvcr-
cins unter Mitwirkung eines Schülerchors.
Bei dieser Gelegenheit zeigte sich wieder, daß
Darbietungen, in deren Ansdrucksform sich
das gesungene Wort mit wohlabgewogener§
Instrumentalmusik vereinigt, immer und im- >
mer wieder in der Lage sind, den Zuhörer in >
Begeisterung zu versetzen. Es folgten Chöre '
von Silcher, Nagel, Buck, Zöllner u. a. m.
Der Chor des „Schwarzwald-Echo" Pforzheim ,
wußte sich die Gunst der Konzertgemeinde in
besonderem Maße zu erringen. Es war eine
Lust, dem geschliffenen Tonkörper zuzuhören.
Auch sonst gab es im musikalischen Teil des
Jubiläumskonzertes noch manche angenehme
Uebcrraschung.

Ansprachen und Ehrungen
De» Reigen der üblichen Festansprachen

eröffnste Bürgermeister Kircher,  indem er
dem Jubelverein namens der Gemeinde die
Glüdkvünsche aussprach und in treffenden
Worten auf die kulturelle Bedeutung der ge¬
sanglichen Arbeit hinwies, die Jugend aber
auffsrderte, sich einzureihen in die Front der
Sänger und Sängerinnen . Im Auftrag des
Vereins überreichte der Bürgermeister Kreis¬
sängerführer Rücker, Musikdirektor Fleig und
Musikreferent Neuert die Sixt -Erinnerungs-
plakette. Ortsgruppenleiter Glauner  über-
brach de dem „Sängerbund " die Glückwünsche
der Partei und ehrte Bürgermeister Kircher
ebenfalls mit einer Sixtplakette.

Kreissäugerführer Rücker übermittelte
die Glückwünsche des Deutschen und Schwä¬
bischen Sängerbundes sowie des Euzsänger-
kreises. Das Geschenk des DSB bestand in
einer sehr schönen Ehrenurkunde, dasjenige
deS Enzsängerkreises in einem Heimatlied.
Vorstand Schweizer  vom „Liederkranz"
Obernhauseu überreichte einen Fahnennagel
und feierte das gute Verhältnis zwischen
beiden Vereinen, während Vorstand Haug-
stätter  vom Turnverein auf die harmonische
Zusammenarbeit beider Vereine hinwies und
einen Fahnenkranz als Jubiläumsgeschenk
übergab.

Folgende Mitglieder des Vereins wurden
geehrt: Wilhelm Schumacher, Fritz Fretz,
Christian Schmidt, Christian Jordan , Eugen

Glauner , Fritz Glauner , Gottlob Wolfiuger,
Wilhelm Burkhardt , Ernst Schmidt, Ernst
Buck, Gottlieb Becht, Ernst Keller, Emil Blei¬
holder, Eugen Schmidt, Adolf Glauner , Paul
Glauner , Karl Fretz, Wilhelm Glauner , Fritz
Ahr ; die Ehrennadel erhielten : Emil Glau-
ner, Wilhelm Glauner , Wilhelm Wolfiuger,
Fritz Ahr ; zu Ehrenmitgliedern wurden er¬
nannt : Wilhelm Schwaiger, Wilhelm Wolfin-
ger, Emil Ahr , Friedrich Bithrer , Adolf Dit-
tus , Emil Füeß, Wilhelm Wessing-er, Wilhelm
König, Fritz Roth , Hermann Bauer.

Namens der Geehrten dankte Sangeskame¬
rad Schmidt  mit herzlichen Worten für dis
den Jubilaren zuerkannten Auszeichnungen.

Der Sonntag
. Vormittags veranstaltete der Jubelverein

im Festzelt ein K o n z e r t si ng e n , an wel¬
chem über ein Dutzend Vereine sich beteiligten.
Was geboten wurde, verdient in jeder Bezieh¬
ung hoch bewertet zu werden. Durchwegs
waren es überdurchschnittliche Leistungen.

Der Kundgebung für das deutsche!

Gemeinde voraus . Zahlreiche Vereine nahmen
hieran teil, denn von diesem Zeitpunkt an tru¬
gen die Veranstaltungen kreisamtlichen
Charakter.  Dies sei sestgostellt, weil man¬
chen Vereinen diese Tatsache nicht so recht zum
Bewußtsein gekommen war , sei es, weil sie
glaubten, am Vormittag schon ihre Pflicht er¬
füllt zu haben oder sei es, weil die Sonne gar
zu heiß auf die Sänger niederbrannte . Auf
jeden Fall begann mit dem Festzug, welcher
von Sängerkreisführer Rücker und seinem
Stellvertreter Gollmer abgenommen wurde,
der Bezirkssängertag.  Nach Ankunft
im Festzclt wurde die Kundgebung von der
Fleig'schen Chorgemeinschaft mit dem Chor
„Trösterin Musik" von A. Bruckner eröffnet.

Bürgermeister Kircher  entbot sodann
allen Festüesuchern, vor allem den Sängern,
den Willkommgruß des festgenbenden Vereins
und der Festgemeinde. Er feierte in begeister¬
ten Worten Lied und Gesang als nie versieg¬
bare Brunnen deutscher Kraft und deutschen
Kulturwillens . Kreissängerfüher Rücker
richtete an seine Sänger und an alle Sanges¬
freunde einen markigen Appell, der darin gip¬
felte, daß wir durch unseren Gesang den Geist

Alk
Man kann gerade im kleinen Garten oft

in irgend einem Winkel ein Paar Tomaten¬
stöcke sehen. Aber auch hier muß man wißen,
wie eine
Erfolgreiche Tomakenzuchk ^
erreicht werden kann. Wer Tomaten mit Er¬
folg ziehen will, muß den Pflanzen nicht nur
einen sonnigen Platz an der Südseite eines
Hauses und reichliche Nahrung geben, son¬

dern auch frühe Sorten wählen und sie rich¬
tig behandeln. Nicht durch wiederholtes Be¬
schneiden der überflüssigen Triebe, sondern
durch eine richtige Erziehung der
jungen Pflanzen  wird ein geregeltes
Wachstum erreicht. Man kann zu diesem
Zwecke die Pflanzen ungehindert in die Höhe
wachsen lassen und an einem Stab befestigen
(Abbildung 1), oder sie handhoch entsPit  -
z! n und die entstehenden Triebe spalierartig
arfbinden (Abbildung 2). Auf diese Weise
v ird einem übermäßigen Wachstum und

Schneider i2> M.

der Bildung seitlicher Triebe vorgebeugt,
weil das Längenwachstum ungehindert erfol¬
gen kann. Der Fruchtansatz ist bedeutend bes-

W t l d b a d.
Die nächste
Miekderat«WflNi>e

findet am Mittwoch den 24. Juni
1S3S, von 2 bis 3 Uhr, im alten
Schulhaus statt.

Wohnuugs-AWbot
Einfamilien-Wohnhaus

in Neuenbürg,  Wildbader
straße 167,4 Zimmer, Bad, großem
Garten In schöner, sonniger Lage
auf l . September 1936, evtl, auch
früher, preiswert zu vermieten.

Offerten an den „Enztäler" er¬
beten.

eins recknsncis » susSrsu
stöbt Hausrat ab, vvelcber auk Locken unck im
Keiler nutzlos berumliegt, inckem sie ikn mit
Mts einer kleinen Nnrsige im Heimat¬
blatt -Oer llnrtäler«  veräubert.

vsr erlös
dringt idr msneke H4srk

unck gibt ibr ckie lAögiickkeit au dleuanscbak-
kungen Oie lnsertionskostensincMgering,
sckon um

gsringss Vvlö
kann eins solcbe kleine llnreige in unserer
weitverbreiteten Leitung elngescbaltet werüen.

ser und die Reife der Früchte auch gesicher¬
ter, weil sie der Sonne voll ausgesetzt sind
und nicht durch dichtes Laub beschattet wer»
den. U eberflüssige Seitentriebe,
die keine Blüten ansetzen, muß man frühzei¬
tig entfernen.  Im übrigen schneide man
wenig an der Pflanze, sondern lasse sie
wachsen.

Der wichtige Rosenschnitt
Es wird wohl niemanden geben, ver einen

frischgeschnittenenStrauß blühender Rosen
nicht entzückend fände. Doch sind viele
Nosenliebhaber der Meinung, ein Schnitt in
der Blüte schade ihren Pflanzen, und darum
wehren sie sich dagegen, ihre blühenden Rosen
herzugeben. Nun wird aber ein wahrer
Nosenfreund wissen, daß richtiges Zu¬
rück  s chn e i d e n einen reichen Herbst-
blütenflor zeitigt.  Am Stamm ver.
blühte Rosen bilden Samen und entziehen
der Pflanze dadurch wichtige Nährstoffe.
Abfallende Blüten sind zudem sehr unschön.
Wir dürfen und sollen die Rosen also ab¬
schneiden, noch während sie blühen. Es
kommt nur darauf an. geschickt und klug
vorzugehen.

In den ersten Sommermonaten schneidet
man lang zurück. Es bleibt nur ein
kräftiges Auge bestehen, das im Blattwinkel
sitzt. Aller Saft wird dann in dieses eine
Auge strömen, das Auge wird bald durch-
treiben und eine neue Knospe bilden. So
hat man auf jeden Fall einen schönen
Herbstflor. In den späteren Sommermona¬
ten schneidet man nicht mehr lang zurück,
denn die zweite Blüte würde sich gar nicht
.mehr oder doch zu spät entwickeln. Wir
kneifen also die Blüten kurz ab. Selbstver¬
ständlich ist das Zurttckschneiden der Rosen
nicht die einzige Maßnahme , um das ganze
Jahr über Freude an ihnen zu haben. Tie
weitere Pflege besteht vor allen Dingen in
der Bekämpfung von Krankheiten und Un-
gezieferbefall und in der regelmäßigen
Düngung . ^
Die beliebte Glockenblume ^

Unter der Fülle verwendbarer und schöner
Nabattenpslanzen erfreuen sich die Glok.
kenblumen  mit ihren weißen, blauen
und rosafarbenen Blumen der steten Gunst
des Gartenfreundes , zumal sie in jeder Lage
und in jedem Boden gedeihen. Sie laßen
sich leicht vermehren und sind inr allgemei¬
nen winterhart . Ein lockerer, etwas lehm'ger
Boden, der etwas gedüngt sein soll und
feucht zu halten ist, sagt ihnen am meisten
zu. Es ist ratsam , die Pflanzen nach zwei
bis 3 Jahren herauszunehmen und zu
teilen.  Das kann im Frühjahr und im
Spätsommer geschehen. Die Vermehrung
kann aber auch durch Samen erfolgen. Man
sät zeitig im Frühjahr in Töpfe, Saat-
schalen oder Kästen. Sind die Pflänzchen
erstarkt, dann werden sie an Ort und Stelle
gepflanzt und stets gut gegossen. Auf diese
Weise gezogen, blühen die Glockenblumen
schon im Juli und August.

lebendiger Volksgemeinschaft pflegen und for¬
dern wollen. Die Ausführungen beider Red¬
ner wurden mit brausendem Beifall ausge,
nommen. Spontan stimmte alles mit in das
auf den Führer ausgebrachte „Siegheil" ein
Ebenso begeistert wurden die beiden natio¬
nalen Lieder gesungen. Unter Stabführung
von Chorleiter Fleig  wurden die Masse,
chöre vorgetragen : „Wer wird die Rosen
brechen" von Nagel und „Was ich möchte" von
Buck. Zum feierlichen Abschluß der eindrucks¬
vollen Kundgebung erklang wieder die „Fest¬
liche Hymne" von Jochnm. So war diese
Kundgebung nicht nur eine solche für das Lied,
sondern auch für Heimat und Vaterland.

Im Anschluß an die offizielle Kundgebung
brachten verschiedene Chöre ihre Darbietun¬
gen zum Gehör, sodaß den ganzen Nachmittag
über Lied um Lied erschallte. Für sonstige
Unterhaltung und Kurzweil war ebenfalls
reichlich Gelegenheit geboten. In den Abend¬
stunden wurde dann die Sixt -Erinnerungs-
pläkette an die am Konzert beteiligten Ver¬
eine ausgegeben. So nahm das Sänger-fest
einen schönen Verlauf und wird in guter
Erinnerung bleiben.

Ottenhausen, 22. Juni . Besonderer Um¬
stände Wegen hielt die Hitlerjugend von Ot¬
tenhausen und Niebelsbach ihre Sonnwend¬
feier schon am Samstag abend ab. Die Aus¬
gestaltung lag in den Händen des Junglehrers
Spahmann.  Nach Liedern und Gedichten
wurde der Holzstoß entzündet. Die Gefallenen
der Bewegung und des Weltkrieges wurden
durch einen Kranz geehrt, der dem Feuer
übergeben wurde. Nach erfolgter Ansprache
wurde die Feier mit dem Deutschland- und
Horst Wessel-Lied beschlossen.

Regelung des Absatzes von Frühkartoffeln
im Wirtschaftsjahr 1936

Der Vorsitzende des Kartofselwirtschaftsverbaii.
des Württemberg hat zwecks Regelung des M-
satzes von Frühkartoffeln im Wirtschaftsjahr 1936
nachstehende Anordnung erlassen:

Auf Grund der Anordnung Nr. SO der Haupt-
Vereinigung der deutschen Kartoffelwirtschaft vom
3. Juni 1936(NNVbl. S. 275) und Z 9 Zifs. 1
und 2 der Satzung der Kartosfelwirtschasts-
verbände vom9. Mai 1936(NNVbl. S. 251) ordne
ich für die Regelung des Absatzes von Frühkartof¬
feln der Ernte 1936 für das Gebiet des Kartoffel-
wirtschaftsverbandes Württemberg auf Anweisung
der Hauptvcreinigung der deutschen Kartoffelwirt¬
schaft folgendes an:

1. Der Beginn der Absatzregelung für Früh¬
kartoffeln für das Gebiet des Kartoffelwirtschafts-
Verbandes Württemberg wird auf den 20. Juni
1936 festgesetzt. Sie endet mit dem 15. August 1988.

2. Im Gebiete des Kartoffelwirtschaftsverbandes
Württemberg werden die Kreise Wimpfen(Frei¬
staat Hessen), Neckarsnlm. Heilbronn, Besigheim.
Brackenheim einschließlich der badischen Gemeinde
Schlüchtern, Maulbronn, Vaihingena. Enz, Lud¬
wigsburg, Marbach, Stuttgart-Stadt, Stuttgart-
Amt, Waiblingen, Eßlingen und Leonberg zum
„geschlossenen Anbaugebiet" erklärt.

3. Der direkte Kauf und Verkauf vom und
beim Erzeuger ist innerhalb dieses Gebietes nicht>
erlaubt. Ausgenommen hievon ist lediglich der
direkte Verkauf an ortsansässige selbstverbrau-
chende Privathaushaltungenam Ort der Erzcu-

0 4? Als Ort der Erzeugung gilt, sofern nichts
anderes bestimmt wird, in jedem Falle der po¬
litische Gemeindebezirk.

5. Bezirksabgabestelle sür das geschloffene An¬
baugebiet ist die Kaufstelle der Landwirtschaft¬
lichen Genossenschaften AG., Stuttgart, Johamies-
straße 86. , , .

Die Ernennung der Ortssammelstellen erfolgt
im Wochenblatt der Landesbauernschast Würt¬
temberg.

6. Der außerhalb des geschloffenen Anbaugebte-
tes liegende Teil des Gebietes des Kartofselwirt-
schaftsverbandes Württemberg in Württemberg
und Hohenzollern ist „nicht geschloffenes(offenes)

^ ^ LMŝHausieren von Frühkartoffeln durch die
Erzeuger ist unstatthast.

8. Das Vermarkten sclbsterzeugter Fruhkartos.
sein wird von einer besonderen beim Kartosse'-
wirtschaftsverbandWürttemberg einzuholendm
Genehmigungabhängig gemacht und darf nur nach
jeweiliger vorheriger Anmeldung bei den betr.
Ortssammelstellen erfolget»

Frühkartoffeln dürfen nur in Säcken, die mit
dem von der Hauptvereinigung vorgcschriebeM
Anhänger versehen sein müssen, in den Verkehr
gebracht werden. Jeder Anhänger darf nur ein¬
mal verwendet werden.

Die in AbschnittV der Anordnung Nr. 50 der
Hauptvereinigung der deutschen Kartoffelwirtschast-
vorgeschriebene Prüfung der Frühkartoffeln hat
durch den Verteiler bei Uebernahme der Ware M
erfolgen.

9. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehende
^Anordnung werden gemäß8 9 Zifs. 3 der Satzung

des KartoffelwirtschaftsverbandesWürttemberg be¬
straft.

10. Diese Anordnung tritt mit dem 20. Juni
1936 in Kraft. . . , _ _—

Wir suchen zu sofortigem Ein¬
tritt ein junges, anstelliges

Mädchen
für die Küche, das auch im Haus
Mitarbeiten mutz.

Angeborte an
Frl. CH. Arends, Herrenalb,

Pension Mariahall.
Witwer sucht für seinen noch

zwei Lahre schulpflichtigen ehr¬
lichen, fleißigen Knaben ein

bßsim.
Vergütung nach Vereinbarung.

Schriftliche Angebote unter Nr.
518 an die „Enzräler"-Geschäfts-

Zur Ausführung des Bolksoratorlums
»Die hl. Elisabeth-

durch den Männer- und Frauenchor des MTV.
Freundschaft"Neuenbürg sowie des Schülerchor der VolksW
Neuenbürg unter Mitwirkung des Staat!. Kure rchesters A»

- bad sowie mehrerer Solisten am
Sonntag. IS.Juli, abends8Uhr. in der neuen Trinkhalle zu Wildbad

„LiederkrE

32 Seiten stark, zu 2V Mennig das Stück, sind erhältlich

In Neuenbürg : C. Meeh 'sche Buchhandlung.
In Wildbad : Buchhandlung Loebich.

Buchhandlung Biernow.
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In der Steineugrabenstraße in Nürtingen
ereignete sich am Samstag ein schwerer Verkehrs»
unsall. Dabei wurde der 53 Jahre alte verhci»
ratete Bademeister Josef Mankowsky  von hier
von einem Motorradfahrer, dem 23 Jahre alten
Wilhelm Stöcker  aus Mühlheim. Kreis Sulz,
so schwer angefahren, daß er mit lebensgefähr¬
lichen Verletzungen ins Plochinger Krankenhaus
geschafft werden mußte. Auch der Motorradfah¬
rer zog sich beim Sturz ziemliche Verletzungen zu
und mußte ebenfalls dem Krankenhaus zugesührtwerden.

Ein 5 Jahre altes Kind, das von seiner Schwe-
ster ins Donaubad in Ulm gebracht wurde und
in die Sonne gelegt morden war. schlief ein und
verbrannte sich derart durch die Sonne, daß es
sofort zum Arzt gebracht werben mutzte.

Diirrwangen OA. Balingen, 22. Juni.
(Kriegsbeschädigter tödlich un¬
gefähr en .) Ter ledige, schwerkriegsbeschä»
digte Landwirt Johannes Didra  ging mit
zwei hiesigen Männern die Dorsstraße ent»
lang, als zwei hiefiae Burschen aus einem
Fahrrad in rascher Fahrt das Dorf abwärts
radelten und Didra anfuhren.  Er wurde
durch die Wucht des Anpralls auf die
Straße geschleudert.  Der rasch her¬
beigeeilte Ortsarzt stellte einen schweren
Schädelbruch  fest , an dem der Schwer¬
verletzte, ohne das Bewußtsein wieder er¬
langt zu haben, im Krankenhaus gestor-
b e n ist.

Die LkmdMlmptMl Meldet
Der NS .-Volkswohlfahrt, Kreiswaltung

Stuttgart -Stadt , sind von der Stadtverwal¬
tung Stuttgart 150 Freistellen für ausland-
deutsche Kinder zur Verfügung gestellt wor¬
den.

Iw . Inselbad Untertürkheim  bekam
gm Sonntagabend ein etwa 28 Jahre alter
Manu , der auf dem Geländer der Ter¬
rasse  saß , das U ebergewicht  und fiel
mehrere Meter hoch auf den Steinplatten¬
weg, wo er stark blutend und bewußtlos
liegen blieb. Nach Anlegung eines Notver¬
bandes wurde er ins Krankenhaus Cann¬
statt gebracht, wo der Arzt eine schwere
Gehirnerschütterung feststellte.
Lebensgefahr besteht nicht.

Tr . med. I . H. Greeff,  Bad Cannstatt,
wurde vom Biologischen Institut für wissen¬
schaftliche Altcrsforschung in Kischineff, der
früheren Hauptstadt von Bessarabien, jetzt
zu Rumänien gehörend, zum korrespondie¬
renden Ehrenmitglied  gewählt.

Am Sonntag wurden am Kiosk am Schloß-
Platz abermals 500 Mark gewonnen.
Die Gewinnerin, ein in Stuttgart beschäf¬
tigtes Dienstmädchen aus Freiburg , konnte
glückstrahlend den Betrag in Empfang
nehmen.

§sri DMsM durch Krzschisw
Der 16 Jahre alte Gärtnergehilfe Eugen

Schmid aus Dürenwaldstetten, der in einer
Gärtnerei in Niedlingen beschäftigt ist, badete
mit seinen Arbeitskameraden im' Mühlkanal,
obwohl er des Schwimmens unkundig war.
In einem von seinen Kameraden unbemerk¬
ten Augenblick ging Schund unter und er¬

trank.  Vermutlich hat er einen Herzschlag
erlitten Bis jetzt ist es noch nicht gelungen,
die Leiche zu bergen. Sie dürfte durch die
starke Strömung abgetrieben worden sein.

Im Freibad Rohr bei Vaihingen-Fildern
ereignete sich ein tödlicher Unglücksfall. Einer
der Badenden erlitt beim Schwimmen, wie
später ärztlich festgestellt wurde, einen Herz¬
schlag.  Seine Leiche konnte noch im Lause
des Vormittags geborgen werden.

Der 24 Jahre alte MöbeltechnikerAnton
Hoferer  aus Schapbach in Baden verun¬
glückte am Samstag im Schwimmbad von
Owen bei Kirchheim tödlich.  Die Um¬
stände sprechen dafür , daß er in erhitz¬
tem Zustand  unmittelbar nach der An¬
kunft mit dem Fahrrad ins Master ging
und einen Herzschlag  erlitt . Da nie¬
mand in der Nähe war , konnte ihm keine
Hilfe gebracht werden. Die Leiche wurde im
Lauf des Sonntags geborgen.

Drei schwache NMeben ausgezeichnet
Stuttgart, 22. Juni. Am Sonntagabend und

am Montag früh wurden an den württem-
bergischen Erdbebenwarten Stuttgart,
Ravensburg und Meßstetten drei
schwache Nahbeben  ausgezeichnet. Die
Aufzeichnung der beiden ersten Beben am
Sonntagabend begann in Stuttgart um
20 Uhr 26 Minuten 31 Sekunden bezw. 21 Uhr
37 Minuten 2 Sekunden und die des dritten
am Montag früh um 4 Uhr 44 Minuten 67
Sekunden. Die Herdentfernung von Stuttgart
beträgt etwa 400 bis 450 Km. Eine Bestim¬
mung der Richtung nach dem Herd ist nach den
Stuttgarter Aufzeichnungen allein nicht mög¬
lich, da die erste Vorläuferwelle sehr schwach
war. Der Bebenherd  ist aber im Gebiet
derAlpenzu  suchen.

Drei Zote aus der EolilMMSe
Stuttgart,  22. Juni

Auf der Solitudestrecke. der langen Ge¬
raden hinter dem Forsthaus Link, ereignete
sich gestern abend kurz nach9 Uhr ein schwe¬
rer Unglücksfall.  Beim Ueberholen
eines Lieferwagens stieß ein Motorrad mit
voller Wucht auf ein entgegenkommendes
Beiwagengespann. Bei diesem Zusammenstoß
wurde ein im Beiwagen sitzender Mann so-
fort getötet,  während zwei andere Män¬
ner nach ihrer Einlieferung ins Krankenhaus
gestorben  sind. Insgesamt sind also drei
Menschen  ums Leben gekommen. Zwei
weitere, darunter die Frau des tödlich ver¬
unglückten Fahrers der Solomaschine liegen
schwerverletzt im Krankenhaus.

lieber den Vorgang erfährt der „NS .-
Kurier " noch folgendes: Das Solo -Motorrad
niit besetztem Sozius kam von der Solitudc
und fuhr in scharfem Tempo Richtung Stutt-
gart . Etwa 300 Meter vor der Straßen¬
kreuzung am Forsthaus Link überholte es
einen Lieferwagen, kam dabei aber so west
auf die linke Straßenseite , daß es in voller
Wucht auf den Beiwagen einer ebenfalls mit
großer Geschwindigkeit entgegenkommenden
Beiwagenmaschine aufsuhr, die von .Stutt¬
gart in Richtung Leonberg fuhr. Die Fahr-
zeuge stießen mit voller Gewalt zusammen,
so daß Fahrer , Beifahrer und Maschinen zu
einem unlösbaren Knäuel  wurden.
Der Insasse des Beiwagens, der den ersten
Stoß aufsangen mußte, war sofort tot ; ein

zweiter Mann von der Beiwagenmaschineund der Lenker des Solomotorradcs — ein
in Heslach wohnender Messerschmied Paul
Müller,  dessen Frau aus dem Sozius
saß —, sind inzwischen nach ihrer Einliese¬
rung ins Katharinenhospital gestorben. Die
kriminalpolizeilichen Erhebungen sind noch
im Gange, um den genauen Hergang des
Unfalls sestzustellen.

Lastwagen rammt Straßenbahn
10 Leichtverletzte

Stuttgart, 22. Juni. Am Montagnach¬
mittag gegen 15.30 Uhr ereignete sich Ecke
Büchsen- und Kronprinzstraße ein Zusam¬
menstoß  zwischen einem Lastkraftwagen
und dem Anhänger eines Straßenbahnzuges
der Linie 7, der glücklicherweise insofern
noch glimpflich ablief, als keine Schwerver¬
letzten zu beklagen waren und außer beträcht¬
lichem Sachschaden etwa 10 Fahrgäste
der Straßenbahn Verletzungen leich¬
te  r e r A r t davongetragen haben. Der aus
der Kronprinzstraße kommende, mit Erde
schwer beladene Lastkraftwagen fuhr auf den
Anhängerwagen des in Richtung Königstraße
fahrenden Straßenbahnzuges der Linie 7
auf. Wie der Lenker des Lastwagens an¬
gibt, haben bei ihm die Bremsen versagt.
Der Aufprall war so heftig, daß der Stra¬
ßenbahnwagen aus den Schienenge-
hoben  und schwer beschädigt wurde. Auch
der Lastwagen erlitt erhebliche Beschädigun¬
gen, besonders an seinem Motor . Etwa zehn
Personen, die sich zum Teil aus der Platt¬
form, zum Teil im Anhängerwaben befan¬
den, erlitten Prellungen und Schnittwunden.
Sie wurden sofort ärztlich betreut oder in
das Krankenhaus verbracht. Durch das so¬
fortige Eingreifen der Feuerwehr und der
Straßenbahn konnten die Aufräumungs¬
arbeiten rasch erledigt werden, so daß die
Verkehrsstockungbereits nach halbstündiger
Arbeit beseitigt' war.

Zwei tragische Zs-eSWe
bei einem BetriMm«MM

Göppingen, 22. Juni . Ein von einer hie¬
sigen Maschinenfabrik veranstalteter Be¬
triebsausflug an den Ammersee
(Obcrbahern) Vernes aus außerordentlich
tragische Weise. Vier Gesolgschastsmstglieder
machten eine Kahnfahrt , wobei das Boot
beim Nuderwcchseln umschlug und sämtliche
Insassen ins Wasser stürzten. Der 30 Jahre
alte verheiratete N. Schönleber  erlitt
einen Herzschlag  und versank in den
Fluten , während sich die übrigen retten
konnten. Zu gleicher Zeit machten einige
andere Betriebsangehörige einen Ausflug in
die Berge. Aus dem Rückweg von Andechs
nach Herrsching stürzte  der 56 Jahre alte
verheiratete Karl Breittnger  so unglück-
lich, daß er schwer verletzt in das Seefelder
Krankenhaus gebracht werden mußte, wo er
seinen Verletzungen erlegen  ist.

RaturEsnschMliche Tagung
des Württ. Vereins für vaterländische

Naturkunde
Reutlingen, 22. Juni. Im großen Hörsaal

des Technikums für Textilindustrie fand die
Mitgliederversammlung des Vereins für
vaterländische Naturkunde statt , die der Vor¬
sitzende Professor Dr . S chw e n ke l-Stutt-
gart mit Ausführungen über Reutlingens

historische Vergangenheit einleitete. Ter Red¬
ner bezeichnet Reutlingen als / me der an¬
ziehendsten schwäbischen Städte . Oberbürger¬
meister Dr . Dederer  wies auf das Inter¬
esse der Stadt hin und dankte denen, die
unsere reichhaltigen Sammlungen zusam¬
menbrachten. Regierungsrat Dr . Wing-
hofer  sprach von dem neuen Naturschutz¬
gesetz.

Oberlehrer i. R. Kühner  schloß sich den
Begrüßungsworten in Vertretung des der-
hinderten Vorstands des Naturwissenschaft¬
lichen Vereins Reutlingen an. Professor
Schwenkel  nahm anschließend Veranlas¬
sung, auf die Verdienste um die Neutlinger
Sammlungen hinzuweisen, die Oberlehrer
i. N. Kühner sich in jahrzehntelanger Arb" !
erworben habe. Als sechstes Ehrenmitall
wird Dr. h. c. Hauff-Holzmaden aufgenoiu
men. Als nächster Tagungsort wurde
Aalen bestimmt. Als neuer Vorstand wurde
Hochschulprofessor Dr . Manfred Bräu-
Hauser  durch Zuruf gewählt. Forstmeister
F am cht hielt einen Vortrag über den Wcktd
als Lebensgemeinschaft, und Oberforstrat
Lohrmann  verbreitete sich über die
Schneebruchschädenvom 17. und 18. April
und über die Folgerungen , die die Forst¬
wissenschaft daraus zu ziehen hat . Direktor Dr.
G. Krauter  vom Staatlichen Technikum
für Textilindustrie hielt einen wissenschaftlich
wertvollen Vortrag über die „Wissenschaft¬
lichen und Praktischen Aufgaben der Textil¬
industrie von heute". Nach einem gemein¬
samen Mittagessen gehörte der Nachmittag
naturkundlichen Ausflügen.

Ausweise zeige« Wen!
Auf alten Schwindel hereingefallen

Tuttlingen , 22. Juni . Letzte Woche erschien
in Stetten a. D. in einer Wirtschaft, in der
in letzter Zeit bauliche Veränderungen vor¬
genommen wurden , ein angeblicher Rcgie-
rungsbaumeister Müller aus Tuttlingen im
Auftrag der Gebäudebrandversicherungbtutt-
gart und verlangte von dem Besitzer, ihm
die sertiggestellten Bauarbeiten zwecks Ab¬
nahme zu zeigen. Der Besitzer kam dieser
Aufforderung ohne Bedenken nach. Nachdem
der Negierungsbaumeister die neuersteLten
Räumlichkeiten besichtigt und zwei Beanstan¬
dungen gemacht hatte , machte .er dem Be¬
sitzer die Rechnung in Höhe von 25 RM., die
ihm ohne Anstand ausbezahlt wurden . Der
Empfänger quitterte als Regierungsbau¬
meister Müller.

Nach einiger Zeit kamen dem Wirt doch
Bedenken und er erkundigte sich in Tutt¬
lingen an maßgebender Stelle . Dort wurde
ihm erklärt , daß es in Tuttlingen keinen
Regierungsbaumeister Müller gebe. Der
gleichzeitig verständigte Landjäger in Mühl¬
heim konnte den falschen Regierungsbau¬
meister in Stetten in einer anderen Wirt¬
schaft stellen und fest nehmen.  Von dem
erschwindelten Geld konnten dem Geschädig¬
ten 23 NM. wieder zurückgegeben werden.

.Ans dem Stationskommando in Tuttlingen
wurde sestgestellt, daß es sich bei dem angeb-
rrcyen vceglerungsvaumetster um den wegen
Betrugs im Rückfall vorbestraften Emil
Mayer  aus Villingen (Baden) handelt.
Weiter wurde sestgestellt, daß Mayer in einer
Reihe weiterer Oberamtsbezirke Betrügereien
begangen und sich dabei als Fabrikant,
Kaufmann und Kaminfegermeister aus¬
gegeben hat.

em vodi oipriov.il/xi4swiGem von oipriov .il/XGSwiG
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52. Fortsetzung. ' (Nachdruck verboten.)
„Blondes . ..
„Seüor, ich war bei der Arbeit und weiß es nicht." ' s
„Nach Corpus ist sie geritten?"
„Sie wollte dorthin." ' '
„Ist das weit?"
„Etwa zwanzig Kilometros."
„Jedenfalls war es eine Fremde?"
„Das wohl ganz sicher. So etwa zwanzig Jahre mochte

sie sein."
Hans Caspars Herz klopfte und er trieb sein Pferd zu

größerer Eile. Eine junge Deutsche? Hier? Eine Deutsche,
die fremd war? Fast war er überzeugt, daß Eva Maria
^es war und dennoch— warum fuhr sie nicht mit dem
^Schiff nach Posadas? Was hätte sie veranlassen können,
^noch weiter den Strom hinauf nach Corpus, das ja aller¬
dings auch am Strome lag, zu reiten?
l Auf dem Wege bis Corpus traf er noch einmal eine
kleine Siedlung. Ein altes Mischlingsweib stand in der
Tür und sprach nur Guarani.
' „Heute früh ist eine Seüora vorübergcritten. Auf einem
Grannen Pferde. Sie fragte mich etwas, aber ich konnte sie
glicht verstehen. Ich hörte das Wort ,Corpus' und zeigie
den Weg."
' Immer vergnügter ritt Hans Caspar weiter und als er
bereits ein paar Häuser aufragen und den großen Strom
durch die Bäume blitzen sah, traf er wieder auf eine Farm.
Diesmal war es ein Argentinier, der sie bewirtschaftete.
^ „Ja ! Das ist Corpus! Wie, Seüor? Eine junge Alc-
maüa? Ganz recht. Ich glaube, die Senora ist dort in dein
kleinen Häuschen, eine Viertelstunde von hier."

Hans Caspar ließ sich kaum Zeit, dem Manne zu danken.
Sein Herz klopfte voll stürmischer Erwartung. Da — da
lag ein kleines Hänschen in einem ziemlich verwahrlosten
Garten. Und — in diesem Garten stand ein Mädchen, das
ihm den Rücken zukehrte und war mit Unkrautjäten be¬
schäftigt.

War das Eva Maria? Sie konnte es sein, so, wie er
ihre zarte Gestalt in Erinnerung hatte. Aber — dieses
Mädchen schien doch hierherzugehören? Hatte sie vielleicht
eine neue Stellung gefunden? Er sprang vom Pferde, band
das Tier an die Umzäunung und trat in den Garten.

Das junge Mädchen schaute aus und erschrak, als es den
Kn-rmden sah.

„BL'zeihen Sie, gnädiges Fräulein." Unwillkürlich
hatte er deutsch gesprochen. Im gleichen Augenblick dachte
er: Wahrscheinlich ist ja diese Fremde eine Argentinierin
und gewiß keine Deutsche. Aber diesmal wurde Hans
Caspar cxügenehm enttäuscht, denn das junge Mädchen
lachte nur über die im Urwalde ungewohnte Anrede hell
auf und fragte: „Sie wünschen, Seüor?"

„Ich suche nach meiner Schwester."
Wieder wechselte der Ausdruck in ihrem Gesicht und

jetzt schien es Hans Caspar, als zweifelte sie an seiner Nüch¬
ternheit.

„Ihre Schwester?"
„Ist hier vielleicht ein junges Mädchen im Hanse, das

vor kurzer Zeit zu Pferde hierherkam?"
„Ich wohne mit meinem Vater allein, aber ich selbst

bin vor einer Stunde vom Parana herüberaerittev."
„Also wieder vergebens!"
Hans Caspar konnte den rraurigen Ausruf nicht unter¬

drücken und legte die Hand über die Augen, während die
junge Fremde ihn immer erstaunter ansah und nicht wußte,
was sie aus seinem Benehmen machen sollte. Die Tür des
Hauses öffnete sich und eine Stimme fragte.

„Was ist denn Lore, ist Besuch gekommen?"
Hans Caspar sah auf und hatte wieder Grund zum

Staunen. Bor ihm stand ein alter, kleiner, breitschultriger

Mann, dessen bärtiges Gesicht ihm bekannt vorkam, wenn
er auch im Augenblick nicht wußte, wo er es hinbringen
sollte. Aber der Alte erkannte ihn rascher.

„Hallo, Sie sind doch der junge Gringo aus Corrientes!"
Nun wußte Hans Caspar Bescheid. Dieser Mann da

war jener Alte, der ihn damals gewarnt hatte, an jenem
Tage, als sein armer Vater dem Schwindler von der Farm
in die Hände gefallen war.

„Herr Adolf Stürzing?"
„Immer noch! Will Ihr Vater wieder einmal Land

kaufen?"
Um den Mund des Alten lag ein halb spöttischer, halb

gutmütiger Zug, aber Hans Caspar hatte ein Gefühl, als
sei er nicht mehr allein.

„Mein Vater ist tot." >
„Oh! Oh! Und Sie?"
„Ich suche nach meiner Schwester."
„Hallo, das ist etwas viel auf einmal. Hand her! Scheint

Ihnen nicht Fut ums Herz zu sein. Habe Ihnen damals
gesagt, wenn Sie Rat brauchen, sollen Sie zu mir kommen.
Lore, einen Schluck und etwas zu beißen. Setzen Sie sich
da aus die Bank und erzählen Sie , was mit Ihnen los ist.
Was heißt das, daß Sie Ihre Schwester hier suchen. Etwa
durchgebrannt?"

-i - cu Ivcccen ccilly nnv IN iyrer Air sag verieZeno,
aber die grauen Augen blickten freundlich.

„Meine Schwester hat sich im Walde verirrt."
„Was hat ein Mädchen allein im Urwald zu suchen?

Ueberhaupt— wenn Sie denken, daß der alte Stürzing
Ihnen raten soll, müssen Sie schon etwas deutlicher
sprechen. Ich denke, Sie sind Großfarmer im Chaco?"

Das junge Mädchen hatte Brot, Speck und einen Krug
Caüaschnaps auf den Tisch gestellt und Hans Caspar, denk
cs wohl tat, sich mit einem Deutschen aussprechen zu
können, begann zu erzählen. '

(Fortsetzung folgt.)



Von 8onnta § l)is 8ani8ta§
^Iter Volksglaube rings uni unsere V ôclientage

Wir sind alle noch weit meyr unfern Slhnen
und ihrem Fühlen und Meinen, ihrer Natur-
und Lebensbetrachtung verhaftet, als wir
selbst wissen. Mancherlei uralter Aberglaube
spukt in unserem Volk, herübergetragen aus
grauer germanischer Vorzeit in unser höchst
modernes und ach so aufgeklärtes-Heut. Es
ist kulturhistorisch von außerordentlichem
Reiz, gelegentlich einmal diesen Rudimenten
ältesten Glaubens nachzugehen— so. zum
Beispiel bei der Betrachtung unserer einzel¬
nen Wochentage.

Beginnen wir mit dem Sonntag. Der ist.
wie schon sein Name besagt, der Tag des
Sonnengottes und gilt als solcher noch heut
allgemein sür einen Glückstag. an dem es steh
empfiehlt, neue Arbeiten sich vorzunehmen.
Wer an einem Sonntag geboren ist, hat sein
ganzes Leben lang Glück, ist auch imstande,
in die Zukunft zu schauen. In Niederdeutsch¬
land gilt, ähnlich wie der Freitag, der Sonn¬
tag als Wettertag. Bon ihm sagt man:
„Wenn et regnet unter der Messe, regnet et
die ganze Weke ower Wesse."

Im Gegensatz dazu steht der Montag, der
Tag des Mondes, in dem Nus, ein Unglücks¬
tag zu sein. „Mändag duert nich Weken lang",
lautet ein niederdeutsches Sprichwort, das
will besagen, daß, was man Montags unter¬
nimmt. ..nicht alt wird". Man soll also an
diesem Tag nichts Neues für die Woche vor¬
nehmen. weil man sonst damit Pech haben
würde. Aus diesem Grunde bezieht man am
besten am Montag keine neuen Wohnungen,
tritt keine Reise an. nimmt keine landwirt¬
schaftlichen Arbeiten vor, wechselt nicht seine
Dienststelle, begräbt keine Leiche—weil näm¬
lich sonst der Tote in die Hölle kommen
würde —. hält keine Hochzeit ab und der¬
gleichen mehr. Der Ausdruck„blauer Mon¬
tag" stammt von einem bestimmten Montag,
dem Fastnachtsmontag her. Ta dieser der
letzte Tag ist. an dem die christliche Kirche ge¬
stattet, sich noch emmal ordentlich auszu¬
toben. so wurde im Mittelalter von dieser
Erlaubnis reichlich Gebrauch gemacht und
mächtig geschlemmt. Bei den damit verbun¬
denen Trinkgelagen konnte es nicht ausblei-
ben, daß diese in wüste Prügeleien ausarte¬
ten. besonder?' bei den Handwerkern, die oft
genug zu einem blauen Auge führten. Wer
bei diesen Prügeleien nicht totgeschlagen
wurde, konnte sroh sein, „mit einem blauen
Auge davonzukommen". Natürlich konnte
unter diesen Umständen vom Arbeiten leine
Rede sein. Erst allmählich ging dann diese
Bezeichnung des Fastnachtsmontags auf die
Montage allgemein über, an denen die Ar-
beit ruhte, weil man den Abend vorher zu
viel gekneipt hatte.

Dem Dienstag, dessen Name von dem skan¬
dinavischen Wort Thingstag gleich Gerichts¬
tag — niederländisch noch Dingstag — zu-
sammenhängen dürfte, kommt keine beson¬
dere Bedeutung zu. Die in Süddeutschland
noch anzutressende Bezeichnung Zieschdi oder
Ziestiq geht auf den altnordischen Gott Ziu.
Tin oder Tyr zurück.

Die Herkunft des Wortes Mittwoch ist eine
moderne; gemeint ist nichts anderes als die
Mitte der Woche. An diesen Tag knüpft sich
daher auch kein besonderer Aberglaube.

Ter Donnerstag dagegen verrät wieder
seinen heidnischen Ursprung von dem Gotte
Donar oder Thor. Dieser Tag war dem

Gotte heilig. Als Ueberrest des alten Thor-
kaltes hat sich noch heute in Norddeutschland
der Brauch erhalten, am Donnerstag mit
Vorliebe— Erbsen mit Eisbein zu essen—
Erbsen und Eber waren dem Thor heilig.

Auch der Ursprung des Freitags geht auf
eine heidnische Gottheit, auf Freya oder
Frigga, die Gattin Wodans, die als Göttin
der Fruchtbarkeit verehrt wurde, zurück. Er
war daher ursprünglich auch ein Glückstag.
An ihm wurde von den alten Germanen die
Löst, das heißt die Eheschließung vor der
Familie abgehalten und meist auch die Brut-
lacht, die festliche Begehung der Hochzeit, ge-
feiert. Auch von den alten Römern wurde
dieser Tag mit Vorliebe zum Hochzeitstag ge-
wählt, was wieder damit zusammenhängt,
daß er bei ihnen der Venus, der Göttin der

Liebe, geweiht war. Die mittelalterlichen
Mönche nun stempelten den glückbringenden
Friggatag zu einem Unglückstag, freilich
nicht überall mit Erfolg. In der Lüneburger
Heide zum Beispiel gilt der Freitag noch
heute als glückverheißend, und bis vor kur¬
zem wurden, wenn irgend möglich, die Hoch¬
zeiten hier gerade am Freitag abgehalten.
Die katholische Kirche hat für diesen Tag
strengstes Fasten vorgeschrieben. Beim Volk
gilt der Freitag auch als Wettertag. „Fridag
hat sin eigen Weer!" sagt man in Nieder-
sgchsen, was besagen will, daß an diesem Tag
sich das Wetter ändert. Es ist in dieser Hin¬
sicht auch ausschlaggebend für die nächsten
Tage, denn „wie der Freitag, so der Sonn¬
tag".

Dex Sonnabend, das heißt der Vorabend

SM Rhkm"Reüsr -Dvnsu
Die„Saar-Wirtschaftszeitung", das amtliche

Organ der Industrie- und Handelskammer zu
Saarbrücken, veröffentlicht in ihrem neuesten
Heft einen Aufsatz über den„Saarpfalz-Nhein-
Kanal im Deut¬
schen Binnenschiff
sahrtsnetz". Uebcr
dessen Beziehungen
zu den übrigen süd¬
deutschen Wasser-
straßenplänenheißt
es dort: „Die

Neckar¬
kanalisierung

hat 1935 Heilbronn
erreicht und wird
in der Folgezeit
bis in das Herz
des württ. Indu¬
striegebiets weiter¬
getrieben werden.
Von der anderen
Seite her wird
die Schiffbarma¬
chung der Oberen / s
Donau von Ulm
bis Negensbnrg
propagiert, wobei
nicht nur Verkehrs-
wirtschaftliche, son- A ^
dern auch wich- ,
tige siedlungspoli¬
tische Momente
mitsprechen. Am Rhein  stellt sich, nachdem
die Rheinregulierung bis Basel vollendet ist,
der Ausbau des Hochrheins bis zum Bodensee
als nächste große Aufgabe, der durch die Er¬
stellung der Stauwerke zur Kraftgewinnung
bereits weitgehend vorgearbeitet ist.

Für den Rhein wie sür die genannten Ab¬
zweigungen bedeutet der Saarpsalz-Nhein-
Kanal die natürliche Verlängerung bis zur
deutschen Westgrenze. Erst dadurch, daß das
Saarland mit seinen Hauptabsatz- und Be¬
zugsmärkten in Süddeutschlandaus dem
Wasserwege verbunden wird, erhält das im
Ausbau befindliche Kanalnetz seine volle
Wirksamkeit und Ausnützungsmöglichkeit.
Darüber hinaus eröffne, die Erschließung
des Donauraumes neue Entwicklungsmög¬
lichkeiten für die Zukunft. Von Saarbrücken

bis zum Schwarzen Meer' lautet der bezeich¬
nende Leitartikel einer großen süddeutschen
Bauzeitung, und auf der kürzlich abgehal¬
tenen Donautagung in Stuttgart wurde

or Sonntag, führt auch die Bezeichnung
'amstag. Die Herkunft dieses Wortes ist

nicht ganz sicher. Es scheint, daß es von dem
lateinischen Sabbati dies — gleich Sabbat-
tag — abzuleiten ist; andere Erklärer wollen
es mit dem lateinischen Saturni dies in Zu¬
sammenhang bringen, wofür auch das eng-
lische„Saturüah" sprechen würde. Die skan¬
dinavische Bezeichnung Löwerdag und Lvr-
dag wird mit dem altnordischen Laugaragr
in Verbindung gebracht, was Badetag be¬
deuten soll — an diesem Tage, als dem
Schluß der Woche, Pflegten die alten Nord¬
länder ihr Reinigungsbad zu nehmen, was
sich für ja viele Familien bis aus den heu¬
tigen Lag fortgesetzt hat.
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die Bedeutung des Saarpsalz-Nhein-Kanals
als Teilstück eines Süddeutschen Mit?
telland - Kanals'  besonders heraus¬
gestellt. Während das Saarland an Süd¬
deutschland Kohle und industrielle Rohstoffe
liesert. bezieht es von vor, einen großen Teil
seines Bedarfs an Fertigerzeugnissen und
Verbrauchsgütern. Tie im Gang befindliche
Erschließung der süddeutschen Eisenerzvor-
kommen eröffnet die Möglichkeit, eine men¬
genmäßig sehr bedeutsame Rückfracht sür die
Kohlenkühne zu finden."

Diele Ausführungen beweisen erneut den
engen wirtschaftlichen Zusammenhang des
geplanten Rhein-Neckar-Tonau-Kanals mit
dem Saarpialz-Rhein-Kanal. der von Saar¬
brücken nach Mannheim durchgeführt werdensoll.

Fahrtenplan
des BdM. Obergau Württemberg

Die Ferienzeit kommt und alles rüstet, sich
diese Wochen wieder zu einem besonderen
Ereignis zu gestalten. UnsereB dM.-G roß.
führten im Juli  führen uns in den
Harz, die Heide, nach Oberbayern an den
Legern- und Walchensee.

Der Harz  mit seinen dunklen Wäldern
und seinen herrlichen Ausblicken gibt uns
die Gewähr für schöne Wanderungen. Ebenso
die Heide.  Wer möchte nicht einmal die
Heimat von Hermann Lvns kennen lernen?

Und dann unsere Fahrten nach Ober-
vayern,  an den Walchensee. In der Bal-
dur-von-Schirach-Jugendherberge in Ur-
f el d, direkt am See, haben wir unser
Standquartier. Von dort werden wir ver¬
schiedene Wanderungen antreten, so z. B.
eine Tagessahrt auf den Her zo g s sta n d.
Eine andere Fahrt führt uns über München
an einen der schönsten bayrischen Seen, an
den Tegernsee.  Von dort geht es weiter
nach Scharling,  das ganz nahe an der
österreichischen Grenze liegt. Auch von Schar¬
ling aus werden wieder verschiedene Berge
und auch der Schliersee unser Ziel sein.

Unsere Nadfahrt  führt »ns an den
Ammersee.  Von Augsburg fahren wir
mit den Rädern bis an den See. Ganz nahe
am Wasser steht dort die Jugendherberge, das
Standquartier. Weit können wir ins Wer¬
de  n f e l ser Land blicken, die Alp- und
Zugspitze sehen. Da wir ja unsere Näder bei
uns haben, sahren wir einmal nach Gär¬
misch,  um auch diese Gegend kennen zu
lernen.

Neben allen Wanderungen wollen wir aber
auch ein paar richtige Ruhetage einschieben,
denn ans unseren Fahrten wollen wir Er¬
holung, Freude und Gemeinschaft finden, und
einen guten Teil unserer Heimat kennen ler¬
nen. Anmeldungen sowie Erkundigungen über
Preis und Tauer der Fahrten sind zu richten
an: Bund deutscher Mädel, Oberqau 20, Abt.
Jugendwandern. Stuttgart -kl, Gocthestr. 14.

Tübingen, 22. Juni . (Bäckersänger
tagten .) Tie württembergischen Bäcker¬
gesangvereine  hatten die Universitäts¬
stadt Tübingen am Sonntag zum Austra-
gungsort ihres 14. Sängertages gewählt.
Zwölf württembergische Bäckergesangvereim
nahmen daran teil. Der.Vormittag war rim
einer Silcherehrung  und einem
Freundschaftssingen ausgesüllt. Am Nachmit¬
tag fand ein Fahnenzug  durch die Stra¬
ßen Tübingens statt. In dem anschließenden
Festbankett hielt Kreisftthrer Dr. Leuze^
Reutlingen vom Uhlandsängerkreis die Fest¬
ansprache. Auch Oberbürgermeister Schees
sprach Worte der Begrüßung.

4. Eine Fertengeschichte
aus der Klnderlanbverschtckung

der  NSV.
„Nun willst du mich wohl veräppeln?"
„Nein, veräppeln gar ntchtl" verteidigt

h Steppke, „ich dachte bloß, Liese und
.̂vtte und Lore, bas sind doch auch Mädchen¬

namen, und der Name Heide ist so hübsch.
Ich Hab ihn noch nie gehört, aber er ge¬
fällt mir."

„Ich heiße doch Adelheid." „Heide
klingt viel hübscher!" „Siebzehn Kühe
haben wir," fährt Heide fort, „und noch ein
paar Kälbchen. Du wirst sie sehen, wenn
sie heut Abend von der Weide kommen.
Wir lassen das Vieh über Nacht nicht mehr
draußen, seit uns vor zwei Jahren unser
bestes Rind von der Weide einfach weq-
gcklaut ist."

Nachdem Steppke dann noch ein Rubel
Ganse, diverse Dutzend Hühner, darunter
ein paar Glucken mit ihren Kükentrüpplein
und den groben Taubcnschlag bestaunt, mit
dem kleinen Spitz „Fiffi" Bekanntschaft
geschlagen und das kohlschwarze Spiegel-
samtfell des Katers „Murr" gestreichelt
hat, muß er auch noch das ganze Haus vom
Keller bis zum Näucherboben in Augen¬
schein nehmen. Es ist ein Haus, vollgestopft
mit altväterlichem Bauernhausrat, mit
vielen altersdunklen, schweren,weitbuchiigen
Schränken und Truhen, hinter denen sich
gut Verstecken spielen läßt —und oben, auf
den Häupten der Schränke, marschieren
verlockend zum Wegstiebthen ganze Batte¬
rien Weckgläser mit Eingemachtem, mit
Kirschen und Erdbeeren, mit Pflaumen und
Birnenkompott, und oben in der Räucher¬
kammer hängen auf den langen Wurst¬
stangen Speckletten und Schinken und ellen¬

lange, nahrhafte Girlanden speckig glän¬
zender Würste.

„Gefällt es dir?" fragt Heide. „O ja,
sehr fein!" nickt Steppke, und es beucht ihm
schier, er sei hier tm Schlaraffenland ge¬
landet. Das Haus, angefüllt mit leckeren
Dingen, der Garten voll Beeren und Obst,
man braucht nur die Hand auszustrecken, in
die vollbeladenen Zweige. Wie ein Märchen
ist das, wie ein unvorstellbar schönes und
doch wirkliches Märchen.

Als Steppke am nächsten Morgen die
Augen aufschlägt, braucht er erst eine
geraume Weile, um sich mit seinen Ge¬
danken in der neuen Umgebung zurecht¬
zufinden. Eine zarte Gardine, mit dem
leisen Schattenspiel sanft wippender, wind-
gewiegter Zweige dahinter, bauscht sich in
einem Hauche frischer Morgenluft.

Höchst merkwürdige Geräusche haben
Steppke an diesem Morgen geweckt. Hähne
krähen, Stalltüren knarren, Hufe trappeln,
Milchkannen scheppern, ein Wagen klappert
über das Pflaster, und das muht und
quietscht und schnattert und gackert vom
Hofe herauf. Steppke ist plötzlich hellwach

und mit einem Satz am Fenster. E^ muß
doch einmal sehen, was da unten los ist.
Gerade werden die Kühe ausgetrieben, die
jetzt wohl wieder auf die Weide kommen,
und ein paar Kälbchen machen dabet so
drollige und tolpatschige Sprünge, daß
Steppke laut auflachen mub. Der tunae

Knecht schirrt eben die Pferde an und singt
und pfeift dabei so seelenvergnügt in den
schönen Sommermorgcn. Ab und zu muß
er zwar seinen Gesang unterbrechen, weil
der tuddelige Braune und die um so tem¬
peramentvollere Fuchsstute nicht so wollen,
wie er will. Alle Augenblicke muß er sie
anfahren, aber unbekümmert singt er nach
jedem Schnauzer weiter: „Das Lieben
bringt groß Freud, das wissen alle Leut—
Boß, du Dämel, stah still — weiß mir ein
schwarzbraun Mägdelein, mit zwei schwarz¬
braunen Aeugclein— Boß, du Beest —
bas mir, das miiir, das miiiitiir das Herz
erfreut — hüh, Votz!"

„Es geht gewiß wieder ins Heu!" denkt
Steppke, und auch ihn hält cs nicht mehr
in den Federn. „Nann, Steppke, so früh,
du hättest ja noch schlafen können!" meint
die junge Bäuerin, als Steppke so zeitig
aus der Bildslärhe erscheint.

Aber der Reiz des Neuen ist so un¬
widerstehlich. Eine neue, fremde Welt hat
sich für Steppke aufgetan, die nun bunt und
schillernd winkt mit den vielen kleinen
Abenteuern, die sein Jungenherz begeistern.
Zum ersten Male in seinem kleinen Leben
ist er ja hier draußen in der freien Natur.
Steppke ist so erfüllt von Entdeckerlust und
Tatendrang.

Und als der Tagelöhner Buntjcs
mittags zu den Wiesen am Kaulenbusch
Heu wenden geht, da bettelt auch Steppke,
mitgchen zu dürfen.

Er hat am Vormittag schon Freund¬
schaft mit den Hofktnbern geschlossen. Der
elfjährige Fritz Buntjes hat versprochen,
ibm ein Doblennest zu zeigen und eine

Wetdenflöte zu schnitzen. Auf Flötenkchnitzen
versteht er sich ausgezeichnet, seitdem er
zum letzten Geburtstag ein neues Taschen¬
messer bekommen hat — am Kaulenbusch
gibt's eine Menge Weiden.

Auch Heide und Fritz Buntjes gehen
mit zur Wiese. Fritz schultert den Rechen
wie ein Alter, und er weiß ihn auch so fix
zu handhaben, daß alles nur .so stiebt und
fliegt. Das flitzt Schwade auf, Schwade ab,
die langen Heubreitcn hinaus und hinunter.
Auch Heide, die kleine Erbhoftochter, ver¬
steht recht fix und geschickt mit der Hcuharke
umzugehcn. Da will auch Steppke nicht
müßig Zusehen. Der Tagelöhner Buntjcs
hat auch noch einen überzähligen Heurcchen
da — und Heide ist gleich bereit, ihm den
ersten Jnstruktionsuntcrricht tm Wenden
zu geben. Steppke ist leicht von Begriff,
mit echt kindlicher Freude des „Mithelfen-
bürfens" ist er bei der Sache. Der Schweiß
läuft ihm in kleinen Bächen von der Stirn.
Aber er läßt nicht locker, um mit den
anderen in der Reihe zu bleiben. Es ist
wie ein heimlicher und zäher Wettkamv*

So schnell ist man mit der großen Wiesen¬
fläche sertig, als sei ein hurtiger Heinzel-
Männchenschwarm am Heuwenden gewesen.
Buntjes schiebt seinen verwitterten Stroh¬
hut in den Nacken und schmunzelt aner¬
kennend: „Dunnerkiel!"

Fortsetzung folgt.
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